
Keingeift und die verfchiedenen Metherarten.

 

Wenn auch den Alten verfchiedene weingeifthaltige Flüffigkeiten (Wein

Ym meiften Völkern, Bier den Aegpptern und den Germanen) befannt wa-

m, fo hatten fie doch eine genauere Kenntniß des Meingeiftee. Zu un:

wilfommen twaren die Deftillationgapparate der Alten (vergl. Theil I, Seite

% f), als daß mittelft ihrer fich der flüchtigere Beftandtheil des Meing im

simeren Zuftande hätte darftellen laffen; Eeine Angabe liegt vor, monad)

men der Meingeift bekannt gemwefen wire, und ganz ifoliet fteht die An:

je von Plinius da, der Ralernerwein zeichne fi) vor allen anderen durch

kime Endzündlichkeit aus (nec ulli in vino major aucloritas; solum vino-

rum flamma accenditur).

Nachdem der Deftillationsapparat durch die Alerandriner verbeffert

vorden war, finden fi) auch bald Anzeigen, daß man den Mein deftillirt

wid die Vrennbarkeit des Deftillates wahrgenommen habe. Marcus

Birhcus, der im 8. Jahrhundert gelebt haben foll (vergl. Theil II, Seite 220),

fügt in feinem Liber ignium ad comburendos hostes: Aquam ardentem

im facies: Recipe vinum nigrum spissumel vetus, elin una quarla ipsius

listemperabuntur unciae Il. sulphuris vivi subtilissime pulverizati, lib. II.

larrtari extracti a bono vino albo, unciae Il. salis communis; et subdita

ponas in cucurbita bene plumbata et alembico supposito distillabis

ıquam ardentem quam servare debes in vase clauso vitreo. — Die Be:

yeihnung aqua vitae, die fpäter allgemein dem Meingeifte beigelegt wurde,

fimdet fi im der lateinifchen Ueberfegung der Schriften Geber’s, wenn

amders diefem das Testamentum Geberi, regis Indiae, mit Recht zuge:

führieben wird, wo fi aqua vitae mit deftillictem Urin und Effig als Auf:
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abeingrif, löfungsmittel zufammengeftelft findet: Nota, quod melius est sal extrali

efgiben. a corporibus caleinatis cum urina distillata, prius decocta et despumat,

vel cum aqua vitae de vino albo in caleibus albis, in rubeis cum aceid

distillato. Er erwähnt nicht der ausgezeichnetften Eigenfchaft, der Brent

barkeit, diefer Stüffigkeit, welche vielleicht MWeingeift war, ebenfo wenig mit

Rhafes (um 900), welchem leiteren ein auf der Eönigl. Bibliothek zu Park

handfehriftlich befindliches Liber perfecti magisterii zugefehrieben twird, übe

welhes Höfer vor Kurzem einige Nachrichten mitgetheilt hat; es heit

darin: Praeparatio aquae vitae simplieiter: Aceipe occulti quantum vr

lueris, et tere fortiter donec fiat sicut medulla, et dimitte fermentarl

per diem et noctem, ei postea mitte in vase distillationis, et distilk.

Der Brennbarkeit des Meingeiftes erwähnt au nicht Albueafes (u

1100), deffen Servitor, wo von der Deftillation des Effige gehandelt wit,

nur die Angabe enthält, ebenfo könne auch der Mein deftilfiet werben. —

As Arzneimittel wurde der Meingeift befonders feit dem 13. Sahrhundet

befannt; in diefer Zeit empfahlen ihm der Gardinal Vitalis de Jurm

aus Bafel in feinem Buche selectiorum remediorum pro conservan‚

sanitate ad totius corporis humani morbos, worin er ihn ale faßt allg

meines Heilmittel vühmte, und Thaddäus von Slorenz, der in det zweit |

Hälfte des 13. Iahıhunderts die Arzneitunft zu Bologna fehete; eben! |

Arnoldus Villanovanus und Raymundus Lullus.

Metniäumgts Sobald der MWeingeift bekannt wurde, fann man aud) auf Mittel) ih

Yan möglichft ftark darzuftellen. In früheren Zeiten verfuchte man }U diefen

Zwede hauptfächlich oft wiederholte Deftillation und Mectification über koh

tenfaures Kali. Beide Operationen befehreibt Naymund Lult in mi

veren feiner Schriften, faft immer fehr mweitfchweifig und unverftändl

durch den Gebraud von Buchftaben ftatt vollftandiger Worte; am beutli

ften fpricht ev von der erfteren Art, den Meingeift zu verflärken, in fein

Epistola accurtationis lapidis benedicti, ultus nahm an, mal fine

den Stein der MWeifen aus allen drei Naturreichen barftellen; um ihn a

Vegetabilien zu bereiten, müffe man vom Meingeift ausgehen (in dereb

angeführten Schrift namentlich fagt er ausdrädlich, der spiritus quint®

essentiae aquae ardentis fei die anima lapidis vegetabilis). Ueber die Br

reitung der Subftanz, die der Stein der Weifen werden foll, [eher ee mul

Folgendes: Accipe nigrum nigrius nigro (ganz dunklen Mein), et x ®
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pıries octodecim distilla in vase argenteo, aureo vel vitreo, Et in

jüma distillatione solum recipe partem primae cum dimidia, et hanc

jarhem iterum pone ad distillandum. Et hujus iterum quartam parlem,

4 iertio distilla, et hujus recipe duas; et in quarta distillatione pauco

minus quam tolum. Et sie distilla illam partem usque ad octo vel

wwern vices, vel decies. Das Deftillat wird dann no einmal in einer

ar; befonderen Vorrichtung bei fehr [hrwachem Feuer oft (während 20 bis

12! Tagen) rectificirt; quanto distillatio ejus fuerit leviori igne, tanto

alstilior erit in spiritu et fortitudine, Ueber die Rectification mit koh-

mfıurem Kali fpricht er am menigften undeutlich in feinen Experimentis.

Ran foll MWeinftein caleiniren, mit (mwäfferigem) MWeingeift behandeln, bis er

ih vollftändig gelöft hat, und aus der Löfung (melde er wegen der Did:

infigkeit auch oleum nennt) das Salz durch Abdampfen twieder darftellen.

Sezas pondus salis vel olei quod in fundo vasis depuratum adspexisti,

ac Hilli superinfunde de nostro spiritu, id est aqua vitae rectificata ul

ırileat pannus madefactus in ea, tantum ut superemineat quatuor di-

älis, vel sit ad pondus aquae vitae sex partes plus quamsit ipsum sal

‘el oleum. Totum hoc simul mixtum in urinali constituas cum c00-

jerreulo sive antenotorio firmiter clauso ne respiret. In balneo putre-

heias spatio duorum dierum naturalium; deinde amoto antenotorio et

‚ppposito alembico cum recipiente juncturis bene clausis in furno cine-

nm lento igne distillabis. (uae distillatio continuanda est, quousque

‚ostrum sive capellum nullas venas ostendat, sed subito postquam venae

ıpparuerunt, depone recipientem, cum aqua distillata, et firmiter

ılaude; est enim spiritus animatus. Der Nüdftand foll zur Trodne ge:

wacht und feifcher Weingeift ebenfo über ihn abgezogen werden; tunc habe-

bis spiritum perfecte animatum , et corpus exanimalum et calcinatum;

ipse quidem spiritus cum corpore aplus est ad omnem operalionem

playsicam disponendam,. — Biel deutlicher äußert fih Bafilius Bas

\entinus über die Goncentrirung des Meingeifies. Im feiner »MWieder-

yilung des großen Steins ber uralten Meifen« fügt er: DVieleriey MWege

fünd verfucht worden, den Wein-Geift ohne Verfälfhung zu erlangen, als

dich, dielerley Inftrumente und Diftillieeng duch metallifche Schlangen, und

viel feltzemer Erfindung, auch durch Schwämme, Papier und andere Ge-

Ingenheit. Etliche haben den rectificirten Brandt Mein in der großen Kälte

Firieven laffen, vermeynend die Phlegma werden zu Ey, und der spiritus

eos
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sBeineiß, bleibe resolvirt und offen, der Grund aber ift bei dem allen nichts. Den

meboven. echten Weg aber ihn zu befommen, Iehre id) dic) am Ende meiner Hant

griffe.« Hier (in der „Offenbarung der verborgenen Handgriffe«) Ihreik

er vor: »E8 wird ein guter alter cheinifcher Wein genommen, und nad

Gebrauch ein guter flarfer gebrannter Wein in vesica davon gemadyt

Diefer Brantewein wird in ein Glaf gethan, muß eine Phiol fen, erftlid

die phlegmata separirt und rectifieirt, und wird allertvege in ber Phi

etwas übrig gelaffen, fo man hernad) befonders reclificirt und zum geme:

nen extrahiren gebrauchen kann. Die Probe deffen ift: Es wird das aqui

Vitae ein wenig in ein verglafurt Scherblein gethan und angeftedt, brenmt

er gar aus, fo ift er gut und juft, bleibet aber aquositas in fundo, fo muf

er noch eins oder zwey in einer hohen Phiol übergetrieben und etwas i

fundo der Phiot gelaffen werden, die Fugen müffen allezeit fehr feite der

wahret fein, damit die flüchtigen spiritus vini nicht verriechen. Menn nur

dies aqua vitae alle deftillivt und wohl rectificirt ift (Hüte dich, daß du i

währender Distillation mit einem Licht nicht zu nahe tommft und Schadt

nehmeft), fo thut man in eine andere Phiol auf ein Maaf diefes praept

rirten aqua vitae 1 viertheild Pfund wohl sublimirten *) Tartari, und mi

die Phiol halb darmit angefüllt werden, fege einen geraumen alembicuo

darauf, eine ziemliche Vorlage dafür, alles wohl vermadht, und in B. M’

(balneo Mariae, Mafferbad) »gar fachte von wegen der flüchtigen Geiltt

außgetrieben, und zuleßt in fundo gar wenig ettvag bed aqua vitae auf Di

Tartarum gelaffen.« Diefer fo verftärkte Weingeift foll nun auf ein!

vectificirt werden, mittelft eines undeutlich befchriebenen Apparated, WO a

Theil des zu bdeftillivenden zugleich das Yrennmaterial zur Erhigung d

Ganzen abgeben fol. Bafilius fpriht aud einmal (in dem 5. Butt

des legten Teffaments) von der Deftillation des MWeingeiftes über feifh Y

brannten Kalk, aber bei diefer Operation wird feiner Meinung nad) mist

der Weingeift, fondern der Kalk feuriger und ftärker. — Die Entwäferug

 

*) Offenbar irethümlich Hat hier die mir vorliegende Ausgabe: subllair5

ftatt: caleinirten. Daß calcinirter Weinftein angewandt werben foll, er9
dem 5. But

fih aus vielen anderen Stellen des Bafilius. So fagt er in I

feines legten Teftaments (dev »von der übernatürlichen hochtheuven u|

Arzheie Handelt): „Mache aus gutem Wein einen spiritum vini, den3

mit weiß caleinirtem Tartaro, wie gebräuchlich, aufs höchfte«. Vergl. auch

unten bei »Benennung des Weingeiftes« angeführte Stelle.

 

 



 Fi
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w Meingeiftes duch Salze oder Kalk wurde indeß nicht fo häufig aus-

gibt, als die Rectification bei fehr gelinder Wärme; um bie übergehenden

Nmpfe möglichft au verdichten, wurden die Kühtröhren fehr lang gemacht,

ind fin der feltfamften Meife gekrümmt und gebogen. Außerdem fuchte man

kiher aus einer geiftigen Flüffigkeit noch befonders dadurch gleich bei der

rten Deftillation einen ftärferen MWeingeift zu erhalten, daß man ein De

fllisgefäß nahm, deffen Helm recht hoch über dem weiteren Theile (der

Harfe) befindlich war. Michael Savonarola aus Padua, welcher in

hr zerften Hälfte des 15. Iahrhunderts lebte, erzählt in feiner (1532 zuerft

grmeten) Schrift de arte conficiendi aquam vitae simplicem et com-

ysittam, einer feiner Bekannten habe die Blafe im Erdgefhoß und den

Selm unter dem Giebel des Haufes angebracht.

Ipgleich die Verftärfung des Meingeiftes durch Eohlenfaures Kali feit

Ym 13. Jahrhundert befannt war, ftellte man doch erft fpät auf diefe Art

mfferfreien Weingeift dar. Noch Bergman, in den Anmerkungen zu den

un ihm (1775) herausgegebenen Vortefungen Scheffer’s, fagt, der teinfte

Beingeift habe 0,820 fpec. Gew. (diefer enthält noc) ungefähr 10 Ge:

sichhtsprocente Maffer), und andere Angaben aus jener Zeit legen bem teiz

um Meingeift eine noch größere Dichtigkeit bei. MWafferfreien AlkohoL teilte

net Comis mittelft feifch geglühten fohlenfauren Kali’s 1796 dar; bie

Inmendung von gefchmolzenem Chlorcalcium zu diefem Zwede lehrte Nich-

ie in demfelben Jahre. n

Um die Stärke des Meingeiftes zu unterfuchen, hatte man fdon frühe

nefärere Proben erfonnen. Raymundus Kullus hielt den Meingeift

hrun für vein, wmenn ein mit demfelben benegtes Tuch nad) dem Anzünden

nit: verbrennt (vergl. die oben, Seite 275, angeführte Stelle). Derfelben

Yenbe bediente fih Rihardus Ortholanus, melher zu Paris der

Itähemie oblag, und deffen Practica Alchymiae al8 Datum der Ab-

hfrung die Jahreszahl 1358 trägt; diefer fagt hier, wenn das uch nicht

nüt verbrenne, fo werde dieg durch das Phlegma des Meingeiftes verurfacht.

Yuıh fpäter wurde diefe Prüfungsmethode nody oft angewandt; nad) dem

3#anntwerben des Schiefipulvers nahm man gemöhnlich diefes an die Stelle

ins leinenen Juches, und die Pulverprobe war noch im vorigen Jahr

humdert in häufigem Gebrauch. — Bafilius Valentinus betrachtete

ıC# Kennzeichen eines reinen MWeingeiftes, daß derfelbe bei dem Abbrennen

BWeingeift.
Reinigunge-
methoden.

Prüfung feiner



Beingeift.
Prüfung feiner

Benennungen.

278 Beiträge zur Gefhihte ver organifdhen Chemie

fein Maffer zurüctaffe (vergl. die oben, Seite 276, angeführte Stelle).

Auch diefe Probe erhielt fi lange; in den Schriften der Parifer Akademie

für 1718 fohlug ©. 3. Geoffroy vor, den Meingeift in einem geabuicten

eylindrifchen Gefäße zu verbrennen, und das Volum der angewandten tif

figfeit mit dem des zurückbleibenden Phlegma’s zu vergleichen, und noch

Bergman fchrieb in feinen Anmerkungen zu Scheffer’s Vorlefungen

(1775) diefe Prüfungsmethode vor. Auch die Delprobe (ob ein Tropfen

Del in dem zu prüfenden Meingeift fchnell oder langfam finkt) wurde frühe

und lange angewandt. Schon in Savonarola’s oben (Seite 27T) w

wähnter Schrift wird angegeben, den Meingeift prüfe man, indem mat

ihm Über Del giefe und zufehe, ob er darüber ftehen bleibe; in einem 1483

gedrudten, duch Michael Schrid verfaßten „Verzeichnuß der ausge

brannten Maffer« wird erwähnt, daß Del in Branntiwein unterfinke; auf

diefelbe Erfcheinung,, als einen Bemeis ber Reinheit des Weingeiftes, madıte

Philipp Ulftedt (um 1500 Profeffor der Medien zu Freiburg im

Breisgau) in feinem Coelum Philosophorum aufmerffam, und &)

Geoffroy erwähnt no 1718 diefer Probe als einer ziemlich genau. —

Tabellen über die Zufammenziehung, welche bei der Mifhung von Rein

geift und Waffer eintritt, und über das fpecififche Gewicht der derfchiebenen

Mifhungen gaben [don Neaumur in den Parifer Memoiren für 41733 und

1735, Breiffon in denfelben für 1768, u. X. Die erfte voliftändigere

Unterfuhung darüber, um die Zufammenfegung von wäfferigem Meingeilt

nad) dem fpecififchen Gewichte beurtheilen zu können, jellten Blagden

und Gilpin an, in Folge einer Aufforderung der englifchen Regierung,

und veröffentlichten fie in den Philosophical Transactions für 17

jener Zeit war indeß der abfolute Alkohol noch nicht bekannt; nach der. Ent

dekung des leßteren (1796) gaben zunächft Comis und Richter Zabel

Uber die Dichtigkeit der verfchiedenen Mifchungen von Alkohol und Kein:

geift; die fpäteren Arbeiten tiber biefen Gegenftand brauchen bier nicht a

geführt zu werben.

Unter den Benennungen des Meingeiftes feheinen bie Ausdrüde P

ardens und aqua vitae (man findet aud aqua vilis, Rebenwaflet, ge

braucht) die älteften zu fein; doc; find ung von ben ätteften Schriften

die des Meingeiftes erwähnen, nur Ueberfeßungen, nicht die
4 ige dei

kannt. Bei Arnold Villanovanus im 13. Zapıhundert heißt

94, Zu  
Driginale de |
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Pingeift aqua vitae oder aqua vini, bei Naymund Lull manchmal

apa ardens oder.auc aqua vitae ardens. Lult führt in feinem Testa-

mnin novissimo noch an, daß der Meingeift manchmal fehr verfchies

dar Benerftungen habe: menstruum vegetabile, lucerna coelica, anima

cliea, spiritus vivus, stella, Diana, sanguis menstrualis, urina subli-

mia u.a. Bei Bafitius Valentinus im 15. Jahrhundert heißt er

gritus vini, Wein -Geift, vinum ardens, aqua vitae u. a. — Da

ihm die VBeftandtheile der Körper, welche dur) Hige unzerfeßt vers

fihige werden, Überhaupt als mercurialifche bezeichnet wurden (vergl.

Site 173 f. und die Stellen, auf welche da verwiefen if), fo wurde der

Weirgeift auch al$ mercurius vegetabilis bezeichnet. So heißt er bei

fınmund eutt fehr oft, und in dem Compendio animae transmu-

kienis artis metallorum, dem Testamento novissimo und anderen Scrif:

im beffelben deutlicher noch mercurius vegetabilis ortus a vino rubeo vel

ho. Genauer als NRaymund Lull unterfihied Bafilius Valen-

iinws in dem MWeingeift ziwei Principien, von denen das eine durch die

hie verändert werde, während das andere, Die MWifferigkeit, dabei unver:

Idert bleibe, und er behauptete, nur dem leßteren taffe fich die Bezeichnung

\encurius vegetabilis beifegen. In dem dritten Buche feines legten Zefta-

mit, two er »von dem Univerfal biefer ganzen MWelt« handelt, fagt er:

‚Scolcher vermennter« (durch bloße Deftillation erlangter) „Meingeift hat

nchn viel unfichtbare Wäfferigkeit unempfindlicher Weife an, welche nichts

nbers als fein vegetabilifcher Mercurius ift“, und gleich darauf fpricht er

homm, »daß folcher MWeingeift auf einen weiß caleinirten Tartarum foll

gnffen, und buch) eine gelinde Distillation über den Helm gezogen merz

In: in folcher Distillation wird der wahre geheime spiritus und Geift dee

Being von feinem vegetabilifchen Mercurio getrennt und gefchieden«. Diefe

Bezeichnung des Meingeifts als vegetabilifcher Mereur kam fchon in dem

5. Jahrhundert außer Gebrauch; von diefer Zeit an kam hingegen bie Ber

ichnung Alkohol in häufigere Aufnahme. Die allgemein herefchende Anfiche

t. diefes Wort ftamme aus dem Arabifchen, und ziwar geben die Meiften

1, 28 bedeute eigentlich einen fehr fein zertheilten Körper; nur in leßterer

delt ift behauptet worden, es flamme von einem haldäifhen Worte, was

Birennen bedeute. Ich Eanın hierhber nicht urtheilen, muß e8 aber auffal-

nl finden, daß das Wort Alkohol, wenn 8 wirklich fehon bei den Arabern

ine auf den Weingeift gehende Bedeutung hatte, von ben den Urabern zu=
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nächftitehenden Ghemikern Jahrhunderte lang gar nicht auf diefe Subftun,

bezogen wurde. Bei arabifchen Schriftftellern foll unter Alkohol aud Schwe

fefantimon verftanden fein, namentlich bei Avicenna, aber e8 herrfcht viel

Unficherheit über die Aechtheit der diefem Gelehrten beigelegten chemifchen

Schriften; daß indeß im Spanifchen, in welche Sprache fo viele Wörter

aus dem Arabifhen übergingen, das Wort Alkohol wirklich Schwefelantimen

bedeutet, wurde fehon oben, Seite 100, erwähnt. Daß jich das Wort

Atohot bei den abendländifchen Alchemiften des 13. bis 15. Jahrhunderts

finde, ift mie nicht erinnerlich; im 16. Jahrhundert kommt 8 öfters vor,

bedeutet aber da vorzugsweife einen fein zertheilten Körper. Libavius jagt

in feiner Alchymia (1595): Alcolismus est comminutio vel corrosio.

Comminutio est, cum in minutissimas partes, per collisum cum aliquo,

rem redigimus. Bei ihm bebeutet alcool auri ein feines Goldpulver. IM

dem erften Theile feiner Commentariorum Alchemiae erläutert er: Alcolis-

ımumcaleinationem vocavimus, ampliato nomine ex more Chymicorum,

cumsit pulvis, isque ad sensum subtilissimus. Cum enim nihil aspre-

dinis et corpulentiae occurrit tactui, sed totum pulveratum est. ut

tenerrima farina, alcohol vocatur impalpabile. Die Stellen, wo bei ir

bavius fi das Wort alcool in Beziehung auf MWeingeift findet, find mei

nes Wiffens nur folgende. In feiner Alchymia fügt er, wo er von dt

Quinteffenz und der Deftillation des MWeins fpricht: Ali primo extrahunt

spiritum, qui videtur ipsis esse quinla natura , postea vini aleool, inde

remanet cruditas, ex qua fit acetum; und wo er von dem Meingeift han:

delt: Quando vini spiritus rectificatur per suum salem (zu Alkali 9°

brannten Weinftein) seu polius exasperatur, nominant vini aJcool, vel

vinum alealisatum. — Das (1657 zuerft herausgefommene) Lexicon

chymieum bes mit alchemiftifhen Ausdrücen wohlvertrauten Engländer

Fohnfon giebt folgende Erläuterungen: Alcolismus, est comminulio ”

corrosio. — Alcol, est acetum. — Alcohol, est antimonium sive slim

bium. — Alcohol, vini, quando omnis superfluitas vini a vino sepa-

ratur, ila ut accensum ardeal, donec totum consumatur , nihilque foe-

cum aut pblegmatis in fundo remaneat. — Alcool Paracelsi. Alcool

rerum aut corporum quorumennque non aliund est quam purior el kan

Iso mihil
dior substantia ab impura separata; ul aleool Antimonsi Parace

a . x „eratärp-
aliud quam hoc: Autor vult, ut Antimonium non modo atteratur P

. . “ . . ° nalu=
stillo et mortario, sed etiam in volatilem suam substantiam, & sua
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li eolore non immulalam. — Alcol, aliquando seriptum alcool, vel

;tohiol, est pulvis in minutissimum pollinem factus. — Alcol vini, est

ayıa ardens reclifieata. — Alcofol vel, ut nonnulli volunt, alcosol, est

ibinm sive antimonium. Man fann hieraus nur erfehen, tote unficher

Hiher die Bedeutung des Mortes Alkohol war. Noch im 17. Jahrhundert

nucioe e8 für Meingeift verhältnifmäßig nur felten gebraucht (N. Lemern

krient fich des Ausdrudes alcooliser vorzugsmeife für feinpulvern; von der

Schnwefelmilch meint er 3. B., fie fei une fleur de soulfre alcoolisee), im

8. hen öfter (namentlich von Boerhave für den ftärfften Meingeift).

Kıfonders allgemein wurde aber diefe Bezeichnung unter den Chemifern,

meiden fie in die neue antiphlogiftifche Nomenclatur (1737) aufgenommen

mesen war. — Darf man vielleiht in dem Vorftehenden (namentlich

Yırim, daß im der Zeit, wo die chemifche Sprache nody am reichften an ara=

ichRunftausdrüden war, das Wort Alkool niemals Weingeift bedeutete)

inigen Grund für die Wermuthung finden, daß der Ausdrud lkol und

itellifiren fi aus dem Arabifhen in die chemifche Kunftfprache für Pulver

nd pulvern übertrug, daß der tiber Meinfteinfalz abgezogene Weingeift

herft spiritus alealisatus und dann erft durch Verwechfelung spiritus alco-

Isatus genannt wurde, welche leßtere Bezeichnung dann in aleool spiritus

yinii Überging, ebenfo wie man auch alcool auri ftatt aurum alcolisatum

hate? Namentlich die eine der oben aus Libaviug angeführten Stellen,

to vini alcool und vinum alcalisatum al& gleichbedeutend zufammengeftelft

neriden, feheint mir diefer jedenfalls gewagten Vermuthung einige Wahr:

Mmiinlichkeit zu geben.

Menn aud) der Alkohol fhon im 13. Jahrhundert als ein vorzügliches

nenstraum gerühmt wird, fo fehlen doch aus jener Zeit genauere Angaben

rlber, welche Körper davon aufgelöft werden. Um mit vegetabilifchen

fürpern Zincturen und Effenzen zu bereiten, wurde er vorzüglich in der

dirracelfifchen Schule angewandt. — Bople wußte, daß der Meingeift

Einveiß zum Coaguliven bringt. Die Michtigkeit des Meingeiftes flr die

malgtifche Chemie twurde zunächft daran erfannt, daß er einige in Maffer

deliche Salze aus diefer Löfung niederfchlägt. Nanmund Full mußte

tereitö, daß Eohlenfaures Ammoniak mit ftarkem Weingeift gerinnt (vergl.

Eeit IM, Seite 245). Boyle erwähnt in feinen Experiments of the

nechanieal causes of chemical Precipitation (1675), daß ftarker Mein:

Weingeif.
Benennungen.

Cigenfchaften.
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geift eine gefättigte Kochfaßzlöfung niederfchlägt. Um verfchiedene Salzebei

der Mineralivafferanalyfe zu trennen, wandte Boulduc fhon 1726 ben

MWeingeift an; Macquer beftimmte von 1762 an (in mehreren nad) diefer

Zeit in den Schriften der Turner Akademie veröffentlichten Abhandlungen)

die Löslichkeit vieler Salze in Weingeift genauer; Lavoifier publiciete in

den Memoiren der Parifer Akademie für 1772 eine befondere Abhandlung

über den Gebrauch des Meingeiftes bei Mineralmafferanalpfen, und auch

Bergman bediente fich bei folhen Unterfuhungen diefes Hülfgmitteld. —

Daß ftarker Weingeift mit Schnee vermifcht Kälte hervorbringt, mußte [don

Boyle; daß Meingeift bei der Vermifhung mit Waffer Erwärmung her

vorbringt, zeigte Boerhave in feinen Elementis Chemiae 1732; daß du

bei eine Verminderung des Naumes eintritt, Neaumur in den Parifer

Memoiren für 1733.

Höchft wechfelnd waren die Anfichten über die chemifche Conffitution

des Meingeiftes. Maymund Lull betrachtete ihn al8 den mercurialifhen

Beftandtheil des Meines. Bafilius Valentinus (vergl. Seite 279)

meinte hingegen, in dem MWeingeift fei ein mercurialifcher (im Feuer undel-

änderlicher) und ein fehtwefliger (der bei dem Brennen verändert werde) Br

ftandtheil; in feiner »Wiederholung des großen Steing der uralten Meifen«

fagt er: »Da ein rectificirte8 Aqua vitae oder Branntwein angezündet

wird, mit einer Flamme, fo fcheidet fich der Mercurius und der Sulphur

vegetabilis von einander, der Schwefel brennet gank hißig, denn e& ift ein

lauter Feuer, fo fleuget der zarte Mercurius hintweg in der Luft, und gebrt

tiederum in fein Chaos«; und in feinen »Handgriffen« fchreibt er dal

einen »spiritus vini, der feine Phlegma nod) vegetabilifchen Mercarium

mebr in fich habe, fondern ein lauter sulphur vini feye«, mit Salzfäure zu

behandeln. — Später, wo man das Prineip der Brennbarkeit oft aud

als Fett oder Del bezeichnete (vergl. Theil II, Seite 106 f.), wurde auch

der Meingeift als der ölige Beftandtheil des Weing bezeichnet; spiritus vin

est spiritus oleosior ex vino prolicitus, fagt Libaviug in feiner Alchy-

mia (1595). N. Lemery betrachtete in feinem Cours de chymie (1675)

den Meingeift als ein mit Salzen verbundenes Del: Lesprit inflammable

du vin n’est autre chose qu’une huile exaltede par des sels, et une

preuve incontestable de ce que j’avance, c’est qu’il n’y avait que Phuile

dans le moust qui fut capable de s’enflammer; fonft bezeichnet er aber  _
l
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uch den Meingeift als den fchrwefligen Beftandtheil des Weins, und fagt,

Ye MWeingeift fei un soulfre fort exalte et fort susceptible du mouvement

(vergl. unten die Anfichten über die Gonftitution der Xetherarten), nennt aucd)

Yen. Nückftand von der Bereitung des MWeingeiftes un vin depouille de ses

sprits sulphureux: — Willis meinte in feiner Pharmaceutice ratio-

nalis (1675), der Weingeift beftehe nicht bloß aus dem öligen oder fchmefliz

gem (brennbaren) Element, fondern fehließe auc) geiftiges ein; man fönne

ha mittelft Schwefelfäure zerlegen, indem diefe den ölartigen Veftandtheil

wötreibe, und fi) mit dem geiftigen vereinige (vergl. unten die Gefchichte

ver Darftellung des Wethers; was damals geiftiges‘ Princip hieß, wurde

uch oft mercurialifches genannt, und Willie’ Anficht lautete alfo in der

gemwöhnlicheren Sprache der damaligen Zeit ausgebrüdt, der Meingeift be:

fee aus dem fhwefligen und dem mercurialifchen Elemente). — Kunfel

wor der Anficht, der Meingeift fei ein zufammengefegtes Salz; daß eine

Sfure darin enthalten fei, behauptete er namentlich in feiner an Dr. Voigt

wu Berlin gerichteten Epistola contra spiritum vini sine acido (1681) und

in feinem »Probirftein de acido et urinoso, Sale calido et frigido«, tele

tere Schrift er 1685 der Londoner Societät vorlegte, damit diefe in feis

nem Streite mit Voigt entfcheide. Der Lestere hatte, den früheren Un=

fchten fid) anfchließend, behauptet, der Weingeift fei etwas Deliges. Noch)

in feinem Laboratorium chymicum beftritt Kunkel diere Meinung; der

Weingeift Eönne nichts Delartiges fein, teil er fich zu Waffer anders ver:

halte, als die Dele, und weil er mit Alkalien Eeine Seife bilde; er fei ein

al liquidum et duplicatum (vergl. Theil II, Seite 73), und daß er brenn-

tare fei, beruhe auf dem Gehalt an einer Terra viscosa. — Becher Äußert

fich über die Zufammenfesung des Meingeiftes Ähnlich wie N. Lemerpy;

auch er meint, in diefem Körper feien fehmweflige und falzige Theile enthalten,

umd behauptet in feiner Physica subterranea hinfichtlih des Weingeiftes

umd der Effigfäure: spiritus vini et aceli inter se differunt, quod prior

plures partes sulphureas, pauciores salinas, posterior plures salinas,

paueiores sulphureas contineat. — Stahl behauptete in feiner Zymo-

Iachnia (1697), der MWeingeift entftehe durch das Zufammentreten einer

fuhtiten Säure mit einem öligen Körper und mit Waffe. — Fr. Hoff:

mann lehrte in feiner Sammlung observalionum physico - chymicarum

seleetiorum (1722), der MWeingeift fei nur eine Verbindung von feinem

Del und Waffer (Nil nisi oleum tenuissimum, intime solutum cum phle-
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gmate, est spiritus vini rectificatissimus), und in feiner Dissertatio de
acido vitrioli vinoso (1732), er beftehe aus einem vegetabilifchen Dale,
etwas Säure und Maffer (Spiritus vini nihil aliud est, quam oleum
subtile vegetabile mediante substantia acida salina per fermentativum
motum altenuata, et cum proportionata phlegmate -connexa); bie Ab
fheidung des Dels önne man dadurch beiirken, daß man das bamit ver:
dundene Waffer durch Schwefelfäure entziehe (vergl. unten die Anfichten über
die Gonftitution der Xetherarten). — Sunder behauptete in feinem Con-
speetus chemiae (1730), der Weingeift fei aus dem fauren, dem wäfferigen
und dem brennbaren Grundftoffe zufammengefeßt. — Boerhave meint
in feinen Elementis chemiae (1732), der Meingeift fei ein höchft einfacher
Körper; und er tar felbft geneigt, ihn für das pabulum ignis, tie er dag

Princip der Brennbarkeit nannte (vergl. Theil III, Seite 117) zu halten.
3. 8: Gartheufer behauptete in feinen Elementis Chymiae (1736), nicht
Del, fondern reines Phlogifton fei in dem Meingeift mit dem reinen wäfle

eigen Element verbunden. Auch Macquer erklärte fih 1778 in feinem

Dictionnaire de chymie für diefe Anfiht; er behauptete, der Meingeift ent:
halte ein fertig gebildetes Del, wohl aber die entfernteren Beftandtheilt,
aus welchen fich ein ölartiger Körper bilden Eönne (vergl. die Anfichten Uber

die Entftehung und die Gonftitution des Aethers). Doch blieben noch meh:

vere Chemiker der Älteren Meinung getreu; Scheele meinte in den Schrif:
ten der Stodholmer Akademie für 1782, in dem Meingeifte fei ein Ölarti-

ger Körper durch Phiogifton und Feuerftoff mit Maffer vereinigt, ud
Wiegleb in, feinem Handbuche der allgemeinen Chemie (1781), er enthalte
ein Ätherifches Del und Waffe. Früher (1772) hatte gar Meftendorf
in feiner Dissertatio de optima acetum — -— conficiendi ratione be

hauptet, aus dem reinen MWeingeifte laffe fich durch tiederhofte Deftillation

ein Del abfcheiden, welches den ätherifchen Pflanzensten Ähnlich fei; Vefs
tumb miderlegte dies, aber er meinte (1785), der MWeingeift Eönne als ver

füßte Weinfteinfiure (MWeinfäureäther) angefehen werden, oder er beftehe aus

Meinfteinfäure, Maffer und Phlogifton.

Alle Anfichten der Art (und jeder bedeutende Chemiker der damaligen

Zeit hatte feine eigene, zum Theil noch fonderbarere als die angegebenen, wit

denn Göttling 1797 behauptete, der Meingeift beftehe aus Lichtftoff, Waller:

ftoff, wenig Kohlenftoff und einer unvolltommenen Pflanzenfäure) tenten

bald zurücd vor Lavoifier’s Entdedtung, daf die elementaren Beftandtheile  
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ne MWeingeiftes Kohtenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff feien. — Ueber

Imfäure bei der Verbrennung des MWeingeiftes, und über die Schlüffe, welche

tamoifier daraus, nad) der Erfenntniß der Zufammenfegung diefer Körper,

in Beziehung auf die Zufammenfegung des MWeingeiftes zog, habe ich fchon

Seite 248 ff. gefprohen. Ravoifier betrachtete den Kohlenftoff, den Waffer:

tofff und den Sauerftoff als die hauptfächlichften Beftandtheile des Mein-

geilftes, hielt e8 indeß (im der Abhandlung über die Verbindung des Sauer-

fofffs mit dem Meingeift und anderen brennbaren Körpern, welche in den

1187 erfchienenen Memoiren der Parifer Akademie für 1784 enthalten ift)

fir wahrfcheinlich, e8 möchten noch einige andere Körper in geringer Menge

in die Zufammenfegung bdeffelben eingehen. Im der That behauptete Th.

von Sauffure, der Meingeift enthalte aud Stidftoff (vergl. Seite 258),

welche Angabe er indeß felbft 1814 berichtigte. Die Analyfe des Alkoholg,

velhe er damals publiciete (vergl. Seite 260), ftimmt mit der richtigen Zus

fummenfegung diefes Körpers fo nahe überein, daf wir hier die Angaben

iber die Ermittlung der VBeftandtheile des Alkohols fließen Eönnen.

In den früheren Behauptungen über die Zufammenfesung des Mein:

geilltes, welche eben befprochen wurden, liegt bereits Vieles, was an fpätere

Anfihten über die rationelle Conftitution diefes Körpers erinnert. In den

ten Jahren nad) der Entdedung der entfernteren Beftandtheile des Wein-

geilftes befümmerte man fic wenig darum, welche näheren Beftandtheile in

vernfelben anzunehmen feien. Später wurden wieder Anfichten darüber auf-

geftellt, und zwar hauptfächlic in Beziehung auf die Ummandlung des

Weingeiftes in Aether; ich werde Über diefe fpateren Anfichten in Betreff

der: rationellen Gonftitution des Alkohols, fo weit dies im Plan diefer Arbeit

iegt, weiter unten, bei der Betrachtung der Meinungen Über die Entftehung

und die Gonftitution der Yetherarten, berichten. Zunächft ift zu unterfuchen,

nice Vorftellungen man fich feuher über die Erzeugung des Weingeiftes,

über die Gährung, machte.

Die Kenntniffe der Alten Über die Gährung waren rein empirifch, ohne

Vai$ fi auch nur eine Spur einer theoretifchen Auffaffung diefes Vorganges”
finde. Die Ältefte Wahrnehmung der Weingährung reicht Über die Grenze

VWeingeift.
Anfichten über

Ye früheren Wahrnehmungen hinfichtlich der Bildung von Waffer und Koh: iin Eonfitution.

©ühbrun
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Gäprung der ficheren hiftorifhen Nachrichten hinaus; nach der Sage der Argnpte

en"fehrte Dfiris, nad) der der Griechen Bachus die Menfchen, den Mein

ftod zu bauen und Mein zu bereiten; nach der Ausfage der Alteften ifraeli

tifchen Schriften gefchah dies zuerft durch Noah. Die Aegnpter und di

Germanen Eannten fchon vor dem Anfang unferer Zeitrechnung die Berei

tung des Bieres; daß der Saft des Palmbaumes, der von Obft, Honig un

Maffer u. a. zu Mein werden (die geiftige Gährung zeigen) ‚Kann, war

gleichfalls bekannt. Die Brotgährung war den Ifraeliten zu Mofee’ Bei

bekannt, welcher gefäuertes (durch Sauerteig zum Gähren gebrachtes) don

ungefäuertem Brote unterfcheidet. — Zur Einleitung der Gährung dei

Brotes bedienten fi) die Alten eines Zufages von früher bereitetem un)

fauer gewordenem Zeige, oder von VBierhefe (dem Schaum, welcher fi bei

der Gährung des mit Getreide bereiteten Getränkes bildet: Galliae et Hi- |

spaniae frumento in potum resoluto, spuma ita concrela pro fermenle

 
utuntur; qua de causa levior illis, quam celeris, panis est, betidh

tet Plinius), oder von Meinhefe, die mit Mehl vermifcht aufbewahrt

und ald Ferment angewandt wurde. Plinius meint, bei der Gährung

des Brotteiges fei Säure thätig: palam est naturam (farinae) acore fer-

mentari.

Verwirrung des Bez Bei den Alchemiften finden fi die Veeihnungen fermentatio und

ahKastenufermentum fehr häufig, aber ich verzweifle faft daran, mir einen Elarenn

. Begriff Über den Sinn, den jene damit verbanden, zu verfchaffen. Die

Ausdrüce find bei den Alchemijten des 13. bis 15. Jahrhunderts in einer fhe

allgemeinen Bedeutung genommen. Damals wurde Eein Unterfhied wis

fhen unorganifchen und organifhen Körpern gemacht; die Metalle bacteit

fich Viele ald aus einer Art Samen entftehend; Ausdrüde, welche jeht UF

in Beziehung auf organifche Subftanzen angewandt werden, wurben damals

au in Hinficht auf unorganifche gebraucht. So findet man bei den Scrift:

ftellern des genannten Zeitraumes oft den Ausdrucd Putrefaction für die

langfame Auflöfung eines unorganifchen Körpers, fo wird häufig Zermenz

tation als gleichbedeutend mit Digeftion, und die Bezeihnung Terment für

jede hemifch wirkende Subftanz gebraucht. Häufig bedeutet aud) bei bee

Ahemiften fermentum den Stein der Weifen, oder einen zu feine Dat=

fellung nothtwendigen Körper. Ueber die Unverftänbdlichkeit der Achemiften? |

in Beziehung auf dag, was fie unter Gährung verftanden, mögen bie nad“

Surs Anfigen. folgenden Stellen urtheilen Iaffen. Raymund Lult hat in dem zweitt

I)
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Yriile feines Testamenti novissimi ein Kapitel de Fermentis, welches anfängt:

Rili., cum medicinis fermentorum potes fermentare naturam omnium

orporum, et dieimus tibi, quod antequamvelis fermentare, videas primo

mod fermentum bene praeparatur. Fili, praeparatio istius est, quod

lusit transactum primo per naturae principalia controvertentia, ante-

wam de isto facias fermentalionem; quia tibi illud fiat principio pulvis

aleinatus per liquefactionem, secundario pulvis resolutus per disso-

htionem, et tertio pulvis inceratus per coagulationem, et quarto subli-

nahus per separationem. — — Fili, fermentum est corpus perfectum

sıbwiliatum, et alteratum per potestatem dietorum convertentium Nicht

tel weniger unklar find die Belehrungen, weiche Petrus Bonus von

kerrara in feinee (um 1330 bis 1340 gefchriebenen) Margarita pretiosa

ber die fermentatio giebt; er giebt mwenigftens zu, daß diefer Gegenftand

im Allgemeinen fehe dunkel behandelt wurde, zeigt an, daß, mas er Über

h3 fermentum fagt, fi zunächft auf den Stein der Meifen beziehe, und

Ihauptet endlich, das Ferment verfeße die in Gährung zu bringende Maffe

ih einen dem feinigen gleichen Zuftand. Das Kapitel der genannten Schrift,

wicheg de fermento handelt, enthält Folgendes: De fermento, sine quo

ıs Alchemiae perfici et compleri non potest, occultissime et velatis

«rmonibus tractaverunt philosophi, quoniam ipsum est de secretissi-

nis: terminis hujus. Sicut igitur intelligimus, disseramus nunc, Apud

jhilosophos fermentum dupliciter videtur diei: uno modo ipse lapis

jtüilosophorum) ex suis elementis compositus, et completus in compa-

ntoone ad metalla; alio modo illud, quod est perficiens lapidem et

sum complens, De primo modo dieimus, quod sicut fermentum pa-

yac: (Vrotteig) vineit pastam, et ad se convertit semper, sic et lapis

mverlit ad se metalla reliqua. Et sicut una pars fermenti pastae habet

omvertere infinitas partes pastae et non converti, sic et hic lapis habet

ormvertere plurimas partes metallorum ad se, et non converti. Wie

Ye Sauerteig eigentlidy wirkt, fagt aber Petrus Bonus nicht; er be

Ariinet fi auf die Bemerkung, diefer Stoff wirfe per virtutem quandam

ılditam, per quam recipit potentiam alterandi et convertendi aliam

pstam ad se. Aucd) da8 Liber duodecim portarum des Georg Nipley
neipält eine Abhandlung de fermentatione, aber auh nur im alcyemis
Afchen Sinne, und fo nod) viele andere Schriften des 15. Sahrhunderts,
at denen ebenfo twenig über die damaligen Anfichten betreffs der eigentli-

Gährung.

Perrus Bonus
Anfichten.
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| Sibrun. chen Gährung zu lernen iff, wie aus den eben mitgetheilten Stellen ie

feüheren.

nm Etwas deutlicher Außert fi Über die eigentliche Gährung Bafilini

VBalentinus. Im feinem »Triumphwagen des Antimonii« ift bie Rd

| davon, daß man zu der Bereitung des Vieres Hefe anmwende, »mwelde bin

Bier eine innerlihe Entzündung bringt, daß fihs in fich felbften echt,

und eine Abfonderung und Scheidung gefchicht des Trüben von dem Klaren“,

Er fcheint zu glauben, der Meingeift (deffen Abfcheidung aud aus Bir

durch die Deftillation er Eannte) präeriftive in der ungegohrenen Fluffigert,

die Gährung fei eine Reinigung, durch welche der Meingeift euft offen
werde; ungegohrenes Bier zeige bei dem Trinken £einen Effect, »bdieweil he

würfende Spiritus durd) die Unreinigkeit fein Amt zu vollbringen verhindrt
wird, twie denn ebener Maffen und ingleihen am Meine befunden und 3

fpüret wird, daß derfelbige vor feiner Verjährung, ehe die Unreinigkeit dr

ducch von ihm abgefondert wird, fein Amt zu wirken nicht fo vollftindy

verrichten noch vollbringen Eann, twie nad der Abfonderung und Scheidun

puri ab impuro, welches nun alles durch die Trunfenheit bemeißlih g'

machet wird; da man fiehet und befindet, daß neu unvergohren Vier, un

neu unvergohener Wein, einen spiritum bei der operation von fid) giebt‘ |

Uebrigeng braucht auch noh Bafilius den Ausdrud Fermentation fü

chemifche Veränderung unorganifcher Subftanzen.

Libaviu® Anigten. Libavius fagt in feiner Alchymia (1595) über die Gährung: Fer

mentatio est rei in substantia, per admistionem fermenti quod virtult
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per spiritum distributa tolam penetrat massam et in suam naturan

immutat, exaltatio. Das Ferment müffe von verwandter Natur fein, wi

die in Gährung zu dringende Subftanz; die leßtere müffe fid im fie"
oder doch in leicht zertheilbarem Zuftande befinden. Die Wirkung bed de

ments beruhe auf der Wärme (agit fermentum praesidio caloris inter!

maxime). Ueber die geiftige Gährung insbefondere fagt er nod: Sunt eat
fermentationes in vegetabilibus. Et primum quidem illa usitatissim  
in massa frumentacea per fermentum acidum, cujus naturam imitatıat,

vel etiam superat spiritus ardens ex frumentis extractus, vel fecibw

potionum inebriantium, sicut et ipsae feces vini vel cerevisiae fermen

tant. Deinde est fermentatio poluum, qua fervescunt et secessu fact |

tas |
repurgantur,. Ea item fit per feces valentes e vino vel cerevisia sumla® |

fermentam! |

|,
Ita cum e polenta aquam ardentem elicere volunt, eam
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utatur enim illa mistura ad naturam fermenti, maxime si bis fiat, Cihrung.

in dem erften Theile feiner Commentariorum Alchemiae fpricht er fich

Nigegen aus, die Digeftion und die Kermentation als einerlei Operation zu

frachten ; die erftere fei ein motus ad mistionem, non ad perfectionem,

pelthe Ießtere durch die exaltatio in der Fermentation vor fich gehe. Er

hricht biev auch Davon, daß die Putrefaction der Fermentation nahe vers

nandt fei, und fich hauptfächlid davon durch die Art der Produkte unter:

hide. Darin ftimmten auc alle folgenden Chemiker überein, daß Fer

nemtation und Putrefaction verfchiedene Wirkungen einer ähnlichen Urfache

fiem.

Der Ausdrud Fermentation behält indeß feine ausgedehntefte Bedeu-

tung bei den meiften Satrochemifern, bei denen damit faft jede Einwirkung,

mlche zwei Körper auf einander hervorbringen, bezeichnet wird. Es gefchiebt

ig 3. B. bei van Helmont, deffen (1648 publicirter) Ortus medicinae Bar Suimonte

urödezu die Behauptung enthält, bei jeder Veränderung finde Gährung

&tutt: Docebo, omnem transmutationem formalem praesupponere fer-

nemtum eorruptivum, Auf Gährung beruhe die Bildung des Gafes im

Mugen, welches Aufftogen verurfacht, die anderen phnfiologifchen Vorgänge

in !Körper (Erzeugung des Blutes und anderer Säfte), die von ihm ge

iambte wunderbare Entftehung von Thieren (vergl, Theil I, Seite 118),

he Aufbraufen von Alkalien und Säuren, und viele andere Erfcheinungen.

n Beziehung auf die geiftige Gährung macht er aufmerkfam auf die dabei ARnn

htrfindende Entwilung eines Gafes; er handelt davon unmittelbar nach miteinen
In! Befprechung, daß ein Gas bei der Verbrennung der Kohlen entftehe,

herz ich finde Eeine Stelle bei ihm, worin er diefe beiden Gafe ausdrüdlic)

8. einerlei Körper bezeichnet. Die Benennung spiritus sylvestris geht bei

im auf fehr verfchiedene Gafe (vergl, Theil I, Seite 121 f.); dag bei dem

lerbrennen von Kohlen entftehende Gas nennt er fpecieller gas carbonum,

hg bei der MWeingährung fi, entwidelnde gas vinorum. Dagegen macht

lie richtige Bemerkung, bei der (geiffigen) Gährung merde etwas ver-

flchtigt, was ohne Gährung ficd) ald Kohle zeigen Eönne (fermentum vola-

Iurat, quod alias in carbonem mutatur); beftimmt erklärt er, dag gas

\orumfei von dem MWeingeift gänzlich verfchieden; er felbft habe früher,
atoritate scriptorum ignorantum delusus, an die Identität beider Körper

‚glaubt, aber er habe fich durch Erperimente von der Verfchiedenheit der-

Ibeen überzeugt. Ex deict fid), aber undeutlich, fo Über die Gährung aus,
Stop p”8 Gefchichte der Chemie. IV. 19
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Sährung. als ob aus dem Kerment in die gährungsfähige Maffe etivas einem Gamer

Vergleichbares Üubergehe, in deffen Entiwidlung die Gährung beftehe; imagı

fermenti impraegnat (die gährungsfähige) massam semine, ift der Abfchnit

feines Werkes überfchrieben, wo er vorzüglich von der Gährung handelt.

Später, 1664, unterfuchte Wren dag bei der Gährungfic entwidelnt

Gas, und fand, daß es, Ähnlich dem aus MWeinfteinfalz mit Säure gewor

nenen, abforbirbar duch Maffer ift (vergl. Theil III, Seite 180f.). Went

ger die Bildung eines Gafes, als die Mitwirkung der atmofphärifchen Luf

DMayonss Unfihten Oder eines in derfelben enthaltenen Körpers berickfichtigte Mayom, melde

eeus in feinem Tractate de Sal Nitro et Spiritu nitro-a@reo (1669; wg.

Fun Lpeif II, Seite 191 ff.) auch über den Einfluß des von ihm in ber Luf

angenommenen falpeterartigen Beftandtheiles auf die Gährung handılt

Seine Darftellung wird dadurch undeutlich, daß er geiffige Gährung, Cie

gährung und Fäulniß in Eins zufammenmirft, und mas er in einer Be |

ziehung Nichtiges fagt, if oft in anderer Hinficht ivrig. So meint tt, bei

jeder Gährung fei die Mitwirkung der atmofphärifchen Luft, oder vielmehr

de8 spiritus nitro-a@reus aus ihr, nothtwendig, und fügt diefe Behaup:

tung auf Beobachtungen über die Fäulniß und die Mittel, diefe abzuhalten

(Quando rerum corruptio a calido humidoque extraneis instituitur,

motus intestinus a particulis nitro-a@reis ab a@re suggeslis praecipu@

res 2  
effieitur. — — Hinc ea, quae spiritum nitro-a@reum excludunt,

corruptione vindicant; quae ralio est, quod vegetabilium fructus, ul

eliam carnes butyro coopertae, a putredine diu praeserventur.)

Unterfepeidung der Auf die Unzuläffigkeit der Anficht, das Aufbraufen ber Säuren un)
Fermentation und

een. (Kohlenfauren) Alkalien gehöre unter die Gährungserfcheinungen, madıte zul

Splviug de le BoE& in feiner Disputatio de alimentorum fermentationt

in ventrieulo (1659) aufmerffam, wo er behauptete, bei der eigentliche?

Gährung gehe eine Zerlegung, bei der Effervefcenz der Säuren und a2

lien aber eine Verbindung vor fi. Effervescentia ex spiritus acl

salis lixiviosi, aliusve subjecti cujusvis fixum salem concludentis,

cursu orta toto caelo differt a fermentatione. Hujus namque finis

com

. .% Er £ 5 . a salın)
partium misti ad faciliorem sui segregationem dispositio per i

ig 3 a Pe ca 4
earundem vinculi dissolutionem ; illius autem,. spiritus acıdı cum ;

. » . ö . ips®
vioso sale coagulatio, aliove subjecto concentralio , adeoque cum IP

conjunctio.

Die Nothiwendigkeit diefer Unterfceidung fah aud N. Lemerd in fe  il
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nm Cours de chymie (1675) ein, ob er gleich Fermentation und Effer-

feenz mandymal nody verwechfelt. Nachdem er die legtere abgehandelt hat,

fig ev: La fermentation qui arrive A la paste, au moust, et a toutes

Is :autres choses semblables, est differente de celle dont nous venons

ie jparler, en ce quelle est bien plus lente; elle est exeitee par le sel

itle naturel de ces substances, lequel se degageant et s’exaltant par

on mouvement, rarefie et eleve la partie grossiere et huileuse qui

‘oppose A son passage, d’ou vient qu’on voit soulever la matiere. La

raison pour laquelle Pacide ne fait point fermenter les choses sulphu-

reuses avec tant de bruit et tant de promptitude quil fait fermenter

ks aleali, c'est que les huiles sont composees de parties pliantes qui

«(dent ä la pointe de’l’acide, comme un morceau de laine ou de cotton

lleroient a des aiguilles qu’on pousseroit dedans. Ainsi il me semble,

on pourroit admettre deux sortes de fermentation; une qui seroit

le Paeide avec Valcali, et on Pappelleroit effervescence, et Pautre qui

wmoit lors que Vacide rarefie peu A peu une matiere molasse comme la

jaste, ou claire et sulphureuse comme le moust, le sydre et tous les

utires sucs de plantes: on nommeroit cette derniere sorte, fermentation,

Rus nad) Lemery’s Meinung bei der geiftigen Gährung eigentlich vor-

ieigt, ergiebt fi aus folgender Stelte. Er befpricht, daß der ungegohrene

Mooft nicht beraufche und bei der Deftillation Eeinen Weingeift abgebe, was

witeg erft nach vollendeter Gährung eintrete; pour expliquer cet effet, il faut

savoir que le moust contient beaucoup de sel essentiel; ce sel comme

volatil faisant effort dans la fermentation pour se detacher des parties

\uileuses par lesquelles il etoit commelie, il les penctre,il les divise et

| bes Ecarte jusqu’ä ce que par ses pointes subtiles et tranchantesil les ait
nrefides en esprit; cet effort cause P’ebullition qui arrive au vin, et en
nÜme temps sa purification; car il en fait separer et &carter les parties
es; plus grossieres en forme d’ecume, dont une portion s’attache et se

jelrifie aux cötez du tonneau, et Yautre se precipite au fond, dest
‘@ qu’on appelle le tartre et la lie. Lesprit inflammable du vin nest
one autre chose qu’une huile exaltee par des sels. Nicht fo richtig, als

Kefes van Helmont getham hatte, unterfchied Lemery das fich bei der
Biihrung entwidelnde Gas von dem MWeingeift, indem er beide mit dem-
piten Namen bezeichnet; tag er esprit nennt, bedeutet oft richtig den leß-
een Korper, aber untichtig wendet er e8 3. B. in folgender Stelle an:

19*

Gährung.
N. Seerys Uns

fihten.
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|
La fermentation est une ebulition faite par des esprits qui chercheit
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issu@ pour sorlir de quelque corps: car rencontrant des parlies terıt

stres ou grossiers qui s’opposent a leur passage, ils font gonfler et

rarefier la matiere jusqu’ A ce quils en soient detachez.

Becher hielt die Gährung für etwas der Verbrennung Aehnlict;

wie bei der legteren (vergl. Theil II, Seite 108), fo finde auch bei kr

erfteren eine Zertheilung Statt. Aud) er glaubte, bei der (geiftigen) Gih:

vung müffe die Luft einwirken Eönnen; nur Süßes (Zuderhaltiges) Eönne die

(geiftige) Gährung erleiden; der Weingeift entftehe erft durch die Gährung;

die geiftige wie die Effiggährung beruhe auf der Einwirkung falziger un

fehwefliger (brennbarer) Partifein auf einander, und je nachdem die einn

oder die anderen vorwalten, entftehe Effig oder AlEohol (vergl. Seite 289;

endlich meinte er, der Effig könne Eünftlich wieder in Alkohol derrwanbilt

werden, indem er das Aceton für identifd mit Weingeift hielt. — Wet

(äufig handelt Becher über die Gährung in- feiner Physica subterranf

(1669). Er fagt hier, die Fäutniß habe das mit der Gährung gemei,

daß bei beiden Proceffen eine Zertheilung (rarefactio) ftatthabe, aber die m:

ftere bilde verfchlechterte, die Ießtere verbefferte Producte. Drei Arten di

Gährung gebe e8, intumefactio (Gasentwiclung, die bei dem Auffehmellt

Eranker Thiere, bei der Wermifcpung von Aaunfolution mit Weinfteinfel

und in ähnlichen Fällen fi) zeige), proprie fermentatio (Gährung im eng!

ven Sinne oder geiftige Gährung) und acetificatio seu acescentia (EE

gährung). Die unverfehrten Trauben Fommen nad) ihm nicht in geifit

Gährung, weil die Luft Eeinen Zutritt hat (doc) giebt er zu, außer ber ai

rung an der Luft, der fermentatio aperta, gebe es aud) eine fermentat

clausa, bei welcher in den Getränken fi eine große Menge sylvestriun

spirituumanhäufe). Die geiftige Gährung werde augenblidlic) gehemn

durch) Zufas von Meinfteinfalz oder Meingeift in angemeffener Meng!

Meiter behauptete er, Mein Eönne bei völligem Abfchluß der Luft in em

übergehen. Von feinen anderen weitläufigen Deductionen räpe fi nich

mohl ein Auszug geben; doch till ich hier noch die coneifere Zufammer

faffung feiner Anfichten mittheiten, welche fein Alphabetum minerale (1682
ee : . +

enthält: Sunt duae rarefactionis species, quibus natura ut duobus br‘

tione et ustion‘
Fer

rare

chiis utitur: fermento nempe et igne, scilicet fermenta

sororibus germanis, utrisque naturae ancillis, summe necessarlis,

mentatio est particularum sulphurearum condensatarum eleyatio,  
|!
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hello et extensio, mediante fermento et aöre. Ubi notandum: 1) Nihil

ih wecluso fermentare. 2) Fermentationis finem esse acescentiam, 3) Nihil

frrmentare, quod non sit dulce. Acida enim, ut mala citrea, sal com-

nume, nitrum non fermentantur. 4) Si fermentatio justo diutius conti-

met, elevari particulas salinas et praedominare sulphureis, fierique

‚cdtum. 5) Ante fermentationem non dari spiritum ardentem. 6) Rea-

düone aceli spiritus, super quodam testaceo , condensari rursus parti-

cukas salinas, et prodire sulphureas; ut in mixto videmus, quod saccha-

rum et spiritum ardentem Saturni improprie vocant, 7) Fermentatione

ini'ta tria resultant; nempe faeces, substantia media subacida, et spiri-

inesa sulphurea inebrians.

Bon befonderer Wichtigkeit für die Gefchichte der Chemie find Willid

ind Stahl’8 Anfichten über die Gährung, weil fie (im der Ausbildung,

Ne ihnen der Lestere gab) bis zum Sturze des phlogiftifchen Syitems allge:

nein angenommen bfieben, und weil fi in ihnen Behauptungen finden,

neiihe, in einer dem jesigen Zuftande der MWiffenfchaft entfprechenden Meife,

in ımeuerer Zeit twieder discutirt worden find. In Willie’ und Stahl’s

Hlihrungstheorien ift zuerft der Sag deutlich ausgefprochen, ein in Zerfegung

kariffener Körper Eönne diefen Zuffand auf einen anderen übertragen. In

höheren Schriften wird zwar fhon manchmal die Gährung als auf einer

Bewegung beruhend bezeichnet, aber die genannten Chemiker nehmen zuerft

1n, bag Ferment befinde fich in einer zerfegenden Bewegung und trage diefe

uff den gährungsfähigen Körper Über.

Willis handelt über die Gährung in feiner Diatribe de fermentatione,

seiche zufammen mit einer Diatribe de febribus 1659 pubficirt wurde.

Ft behauptet darin, als die Elemente der Körper feien mit größter Wahr

yeinlichkeit spiritus, sulphur, sal, aqua et terra anzufehen; ein Körper,

neilcher diefe Elemente fo enthalte, daß fie darin zu mehreren näheren Bes

tamdtheilen vereinigt feien (ein aus heterogenen Beftandtheilen zufammen-

eiigter Körper), Eönne fich durdy Gährung verändern, indem diefe jene Ele

nente in Bewegung feße, aus den bisher beftanden habenden Verbindungen

femauebringe und zu neuen vereinige. Fermentatio est motus inlestinus

wrjusvis corporis, cum tendentia ad perfeetionem ejusdem corporis vel

jewpter mutationem in aliud. Das Ferment fei ein Körper, welcher in

irneree Bewegung begriffen fei, und e8 wirfe auf den gährungsfähigen Kür:

vest, Indem e8 biefem feine Bewegung mittheile. Plures sunt modi quibus
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fermentatio promovetur. Primus et praecipuus erit fermenti cujusdın
corpori fermentando adjectio; cujus particulae cum prius sint in vigore
el motu positae, alias in massa fermentanda otiosas et torpidas exsusci-
tant, et in motum vindicant,

Stahl hat feine Anfichten vorzüglich in feiner Zymotechnia fan
mentalis (1697) ausgefprochen ; die twichtigften Stellen tmerde ich nad) de
(1734 erfchienenen) deutfchen Ueberfegung diefer Schrift anführen. — |
behauptet, Gährung und Fäulnif feien analoge Vorgänge, und es Iaffe fd
felbft leicht darthun, daß die Gährung nur ein fpecieller Fall der Faulnif
fei. Er giebt folgende VBefchreibung der Gährung: »Die fermentation if

eine, ducch eine mäfferichte Stüffigkeit verurfachte zufammenftoßende un
treibende Bewegung unzähliger, aus Salk, Dehl und Erde, zwar nicht auft

innigfte und allerfeftefte, doch in gemwiffem Maafe mit einander verfnüpft

ZTheilchen, wodurch die Verbindung ihrer Grundanfänge« (Elemente) »ıl
mäbkig gefchtoächt, ja in der That auseinandergefegt, und durd) langwit
ge8 Untereinandertreiben verdünnt, hingegen andere aufs neue zufammen

ftoßende Theilchen mit einander verwickelt, und in folcher Vermwidelung theit |

außerhalb des flüffigen MWaffers verftoßen, theils aber in demnfelben auft‘
halten werden, melde jedoch aus felbigem ebenfalls abgefondert oder abe"

zogen werden Fönnen. — Oder auch in weitläuftigerem Verftande: DI

fermentation ift eine innerlihe Bewegung, wodurch verfchiedene nicht all

feft verknüpfte Zufammenfesungen vermittelt einer dahin dienlichen Feud
tigkeit ergriffen, und durch langtvieriges Untereinandertreiben am einandıt

gerieben und geftoßen werben, wehfalls die Verknüpfung des gegenmärtiet
Bufammenhanges von einander geriffen, die abgeriffenen Theilchen aber durd

dag ftete Neiben verdünnet und in eine neue und zwar färkere Werbindun

verfeget werden«. Weiter wird von dem Subjecte der Fermentation, dei

(gährungsfähigen) Körper gehandelt; 8 wird gefagt, er müffe (aus Salı

Del und Erde) zufammengefegt fein, und zwar wird angenommen, € 61

ftehe aus heterogenen Eleinften Theilchen (moleculis); als gährungsfühlt

Körper werden namentlich genannt die Zuder, Mehl und Mitch ea

den. Später demonftrirt er, daß die innere Bewegung in einem KÖrpt

diefen verändern inne, und fucht an Modellen zu beweifen, wie die zufarı

mengefegten Molechle eines Körpers durch einen Auferen Anftoß in iher

Lage verändert und felbft zerlegt werden Finnen. Seine Argumentation U

einen Eurzen Auszug zu bringen, babe ich vergeblich verfuht. IM Kg! m
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neinen geht feine Anficht dahin, bei ber gährenden Beregung erde der „ Gährung,

wforlingliche in einem gemiffen Verhältnif aus falzigen (fauren), öligen

ennbaren) und mäfferigen Partiten beftehende Körper in mehrere andere

Sudftanzen umgewandelt, welche biefelben Beftandtheile, aber in anderen

Varhältniffen, enthalten; bei der geiftigen Gährung bilde fich eine Subftanz,

in twelcher die brennbaren Partikeln vorwalten (Weingeift), bei der fauren

Blihrung vereinige fich der Weingeift mit einem Ueberfchuß an Säure. Den

Weeingeift fetbft betrachtete Stahl als nicht in dem gährungsfähigen Körper

eliepiffieend, fondern als durch die Gährung neu gebildet. — (Dafür, daß

Stahl die Uebertragung der zerfegenden Bewegung von einem Körper auf

irsen anderen beftimmt aufgefaßt hatte, mag ale Beweis hier noch) eine

Bıalle aus feinen Fundamentis Chymiae dogmatico-rationalis et experi-

nentalis ftehen, welche nebft mehreren anderen zur Erläuterung feiner An-

ichten über Gährung und Fäulmiß der erwähnten Ueberfegung feiner Zymo-

iechnia beigefügt ift: »Ein Körper, der in der Faulung begriffen ift, bringet

imem andern von der Faulung annoch befrepten, fehr leichtlich die Werder-

umg zu Wege, ja es Eann ein folder, bereits in innerer Bewegung begrif:

kinee Körper einen andern annoch ruhigen, jedoch zu einer fothanen Ber

prgung geneigten, fehr leicht in eine folche innere Bewegung hineinreiffen«.)

Stahl’s Anhänger hielten lange an diefer Theorie der Gährung feft;

nme wurde, was Stahl als ölige Theile bezeichnet hatte, fpäter immer als

Dihlogifton benannt (die Zymotechnia erfhien, tie erwähnt, 1697; den

Kmsdrucd Phlogifton führte Stahl’s Specimen Becherianum 1702 in

hännfigeren Gebrauch ein). Kunkel fcheint zwar nicht ganz einverftanden

mit diefen Anfichten gewefen zu fein; Stahl’8 Zymotechnia kam mehrere

Sinhre vor feinem Tode heraus, und er Eannte fie auch wohl, al8 er in den

eisten Jahren feines Lebens das Laboratorium chymicum fchrieb, aber er

miint darin, »daß bishero Feiner gelebt, und noch zur Zeit nicht lebet, auch

rimmer fommen wird, der das Punctum Fermentationis recht accurat

tchffen follte«. Uebrigens erwähnt hier Runfel no, daß die Gährung

duicch Zufaß von Säure, namentlich Schtwefelfäure, oder Weingeift gehemmt

toxede. — Boerhave flimmt mit Stahl darin Üiberein, daß er die Gäh:

rung als auf einer inneren Bewegung beruhend anfieht; er fpricht in Hins

füht auf diefe Erfcheinung mehr von dem Effect al8 von dem Vorgang

jeibft. Seine Definition der Gährung ift: Fermentationis nomine intel-

ligam motum intestinum, excitatum in Vegetabilibus, quo haec ita

tale Anfichten.

Borrhaved Anz
fihten.
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Sährung. inutantor, ut liquor, in destillatione inde primo vi ignis assurgens,si
acer, aquae miscibilis, calidi aromatiei saporis, in igne olei inslarin-
lammabilis, tenuis, volatilis; vel acer, acidus, ignem exstinguens
flammam, minus volatilis, tenuis. Gr unterfcheidet zwei Arten der Gil:
wung, bie geiftige und die faure; er behauptet, wahre Gährung habe mır
bei vegetabilifchen Subftanzen Statt, bei animalifchen nur Fäulniß, nik
indeß auch auf einer inneren Bewegung berube. |

Erft 1776 wagte ein Chemiker, Stahl’s Anfichten über die Git
tung offen zu beftreiten. Fir mehrere Körper, melche man früher als durd
Hemifche Proceffe neu erzeugt betrachtet hatte, fuchte man damals zu zeigm,
daß fie dabei nur abgefchieden werden; fo wurde damals allgemein anerkannt,
daß bei dev Verbrennung der Pflanzen das in der Afche fich findende Akt

Bauen nicht neu gebildet, fondern nur abgefchieden wird. MWiegleb nahm m
der Entfcheidung diefes Gegenftandes thätigen Antheil (vergl. Zheit Ill,
Seite 49), und der Erfolg, deffen er fich dabei erfreute, mag ihn veranlıft
haben, ähnliche Behauptungen in Beziehung auf die Gährung aufzufelli.
In feinem »Neuen Begriff von der Gährung und den ihr unterroiiefigt
Körpern« (1776) fuchte er die Anficht durchzuführen, MWeingeift und Effir
füute feien in den gährungsfähigen Körpern fon gebildet, als nähere Ü
ffandtheile, aber in fefter Verbindung, enthalten, und bei der Gährun
erden fie nur abgefchieden. Gren und befonders MWeftrumb fuchtn
ihr zu twiderlegen, der-Legtere durch Verfuche, wonach aus ungegohreni

| Stüffigkeiten duch Deftilfation für fich Fein Meingeift und durdy Deffile
j tion mit Salpeterfäure Nichts, was dem Salpeteräther ähnlich fei, erhlter

tverde.

MWiegleb’s Theorie fand Eeine Unterftügung. Dagegen richtete fid
zu jener Zeit die Aufmerkfameit der Chemiker mehr auf die Gasentwidlung

twelche bei der geiftigen Gährung flatthat. MacBride harte in feine!
Experimental Essays (1764) gezeigt, daß bei der Gährung und der Fiwt

niß das Gas fich entrwicelt, welches Blad als fire Luft genauer fenner
gelehrt hatte. Cavendifh beftimmte 1766, daß Zucker bei ber geilfige!
Gährung 57 Procent (eichtiger ift 51 Procent) fire Luft fiefere, melde er

der aus Marmor zu erhaltenden ibentifch fei. 5
Anfichten der Antis Cavoifier flürzte bei feiner Reform der chemifchen Theorie auch DEvblogiftifer über die
ee Anfichten Stahl’8 Über die Gähtung; feine eigene Meinung, welde fidvoifier’g Er-

e elden, ö Be ANT quf die nei gewonnene Erfenntniß der Clementarbeftandtheite in den de    
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 nbllifchen Verbindungen ftügte, pubticiete er in feinem Traite elementaire Koplerkut,

!e chymie (1789). Seine Erklärung ift merkwürdig, weil fie Durchtoeg Sit,a

af Annahmen von Duantitätsverhältniffen beruht, die alle irrig find, Ko en

nf die daraus gefolgerte Anficht in gleichem Grabe irrig wäre. Der abs

fsıte Alkohol war damals noch nicht bekannt, für die quantitative Zufam:

menfegung des Zuders, der Effigfäure u. f. tm. murden ganz unrichtige

jchlen angenommen. Miderfprüche in der Erklärung fehlen nicht; fo giebt

tervoifier an, die entroidelte Kobtenfäure, deren Gewicht er beftimmte,

mihalte fehr viel MWaffer; aber in der Berechnung findet fich diefelbe Quan:

itlit Kobtenfäure als twafferfreie. Seine Berechnung ift, mit möglichfter

Breinfachung der bis auf Grane angegebenen Verhättniffe:

95,9 Pfund (feyftallifieter Rohr-) Zucker beftehen aus 26,8 C; 7,7 H; 61,4 0.

und follen nach einem Verfuche folgende Zerfegungsproducte ergeben haben:

57,7 Pfund Alkohol, welche beftchen aus 16,7 C; 9,6 N; 31,4 0.

35,3 Pfund Kohlenfäure, welche beftehen aus 9,9 C; 25,4 0.

2,5 Pfund Effigfäure, welche beftehen aus 0,6 C; 0,2 H; 1,70.

Beer wahre Vorgang ift:

95,9 Pfund (Fryftallifirter Rohr-) Zucker beftehen aus 40,4 C; 6,1 H; 49,4 O.

ind geben bei der Gährung:
51,6 Pfund Alfohol, welche beftehen aus 26,9 C; 6,7 #; 18,0 0.

49,4 Pfund Kohlenfäure, welche beitehen aus 18:84 0; 35,9 0.)

®avoifier meint nun, bei Vergleihung diefer Quantitäten fehe man,

Veit der Gehalt des Zuders an Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff hin:

reche, allen Alkohol, alle Kohlenfäure und alle Effigfäure, melche bei der

Bithrung entftehen, zu bilden ; e8 fei nicht nöthig anzunehmen, daß MWaffer

vaibet zerfeßst werde; man müffe denn glauben, Mafferftoff und Sauerftoff

fesın fchon im Zuder als Maffer enthalten. (In Beziehung auf die Effig-

gäiheung bemerkt Lavoifier fpäter, wo er diefe Erfcheinung abhandelt,

i&htig, hierbei trete Sauerftoff aus der Luftzu) Nach ihm befteht die

Meingährung darin, daß der Zuder, ein Oryd, in zwei Theile getrennt

torede; der darin enthaltene Sauerftoff verbinde fich mit einem Theile des

Rohtenftoffes und bilde Kohlenfäure; der andere Theil des Kohlenftoffes ver-

dimde fi, mit dem MWafferftoff, um eine brennbare Subftanz, den Alkohol,

jur erzeugen, fo daf, wenn e8 möglich wäre, die Kohlenfäure mit dem Alkohol

‚u verbinden, wieder Zucker entftehen müßte. Doch macht er noch einmal

>neauf aufmerkfam, daß der Aleohol aud Sauerftoff enthalte, und diefem

Zöauerftoffgehatt fhreibt er e8 zu, daß der Alkohol mit Maffer mifchbar fei.
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Wir Eönnen hier die ausführlichere Gefchichte der Anfichten iiber di
geiftige Gährung fchließen, da mit Eavoifier’s Behandlung diefes Geum:
ffandes die Unterfuchung darüber den Charakter annimmt, welden fie jet
noch hat, und da e8 nicht in unferem Plane liegt, die neueren Arbeiten hir
vollftändiger anzuführen Nur der fpäteren Meinungen twäre hier nd
Eurz zu erwähnen, welche Lavoifier’s Anficht entgegenftanden und jkt |
nicht mehr beachtet werden. Es gehören dahin namentlich mehrere Behaup:
tungen Sabbroni’s, welche er in feiner Schrift dell’ arte di fare il viao
(die 1785 einen von der Hfonomifchen Gefellfchaft zu Florenz über biefn
Gegenftand ausgefegten Preis erwarb, und 1787 publiciet wurde) und in einer
1799 auszugsmeife befannt gewordenen Abhandlung aufftelfte. Er meint,
daß in dem gegohrenen Weine der Meingeift noch nicht fertig gebildet ff,
mwenigftens nicht als mwefentlicher Beftandtheil, fondern er entftehe erft Ki
der Defkillation des Weines. Diefe Behauptung ftüste er darauf, daß die
alkoholifche Flüffigeeit, die man bei der Defkillation des Meines erhalte, mit
dem Nüdftande vermifcht eine andere Flüffigkeit bilde, als der urfprünglidt
Wein gemwefen fei; daß der dem Meine zugefegte Weingeift bei einer nie

drigeren Temperatur davon abdeftilliet werden inne, als der, melden di
Wein felbft bei dem Defkilliven bilde; und endlich, daß man aus Wei
duch Zufas von Eohlenfaurem Kali Eeinen Alkohol abfcheiden Eonne, außt
aus altem Wein, und da nur wenig. Auch Berthollet äußerte Hd
in feiner Stalique chymique (1803) in diefem Sinne, und meinte, Br
Alkohol habe in dem Meine noch Eeine ifolicte Eriftenz, fondern diefer [ei
abgefehen von dem MWeinftein und darin enthaltenen Säuren, ein homo’
gener Körper, aus welchem fich erft bei dem Erhisen Meingeift bie
Brande (1811) und GaysLuffac (1813) bewiefen biergegen bie prä
erifteng des Alkohols in dem Meine vor der Gährung. SFrliher hatte ab’
broni geglaubt, die Weingährung beruhe auf der Einwirkung von Mar
zenfäuren auf den Zuder des Moftes. Später betrachtete er als dat

Serment bei der MWeingährung eine vegetabilifch-animalifhe Materie (dt
Kleber), meinte aber, die Gährungsproducte ffammen nicht allein von dem

Zuder, fondern auch wefentlich von dem Ferment; der Koblenftoff des Kite
ders Liefere mit dem Sauerftoff des Zuders die Kohlenfäure und der De&

orpdiete Zucker bilde mit dem MWafferftoff und dem Sticjtoff des Kiobere

den Wein. Die fhon von Lavoifier ausgefprochene Anficht, daß die
bei der geiftigen Gährung auftretenden Producte wefentlich nur aus den Br= 
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faradtheilen des Zuckers gebildet werden, vertheidigten zunächft wieder Gay-

dujffac und Döbereiner.

Ueber die Entdefung des Aethers findet man fehr verfchiedene Un:

gaben ; bald foll NRaymund Lult im 13., bald Bafilius Valentinus

im 15., bald Walerius Cordus im 16., bald Frobenius im 17. Jahı-

humdert ihn entdedt haben. Es läßt fi nicht leugnen, daß höchft wahr

fkeeinlih Naymund Lult bereits Meingeift mit Schmefelfäure behandelt

hart, aber des Aether gefehieht doch bei ihm Eeine irgend deutliche Erwäh-

nung. In feiner Epistola accurtationis lapidis benedieti, welche er an

ver König Nobert von Schottland fehrieb, fagt er: Habeas vitrioli bene

Imeidi, et optimi einnabrii in aequali pondere, et insimul miscendo

spllime tere, et in sole desicca sic, quod tibi videatur, quod tota aquo-

äisas exibit, sic exiverit. Tune projice intus aquam tuam (Meingeift,

ven deffen Bereitung er vorher gefprochen hat) et distilla lento igne in

prineipio, et in fine forti, ut moris est in aqua philosophorum acuta,

ei Lune spiritus quintae essentiae vitrioli et cinnabrii, quae principaliter

constituunt lJapidem mineralem, miscentur et conjungentur cum spiritu

quintae essentiae aquae ardentis, qui spiritus est anima lapidis vege-

tbilis, ut tibi notum est. Et hoc continua usque ad decem vices, puta

aıquinta incipiendo. Et sic cum istis corporibus continua distillationes

quinquies. Diefe legteren Angaben feheinen mir bedeuten zu follen, man

folle die Deftillation immer twieder mit neuen Materialien wiederholen, nicht

aoer, man folle das Deftillat der erften Operation wieder deftilliven; Kult

Eunnte nach diefen Angaben eine Mifhung erhalten, worin fic) Weingeift

umd Schwefelfäure befanden, aber Eeine Ausfage findet fi bei ihm, die

zemächft auf Aether hintwiefe. Auch bei Bafilius Valentinus fom-

men Stellen vor, welche zeigen, daß er Meingeift mit Schtwefelfäure bez

handelte, meift mit Zufaß noch anderer Subftanzen. Im feiner »Mieder-

Hnlung des großen Steing der uralten Weifen« wird das Vitriolöl als rother

Spiritus aus dem Vitriol bezeichnet; weiter heift 8: »&So das Gold im

Geift des gemeinen Salges zerbrochen und geiftlich gemachet wird, durch

die Diftillieung, und fein Schwefel ihm benommen, und dem tothen Spiritu
zur) feinem gemiffen Gewichte zugefügt wird, daß er fich folviren möge,

Aether.
Belanntwerden

feiner Darftellung
mirtelft Schwefels

fäure.
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eher alsdann putrificiret eine Zeitlang mit Spiritu vini ihm zugefeßt, hoc
enehdigeritt gelinde, und fo öfter davon abgezogen, bis nichts mehr im Grund

fu pfeibet, fo Eannft du ein aurum potabile machen. Mer aber, daß dr
vothe spiritus von feiner Schärfe muß corrigiret und in eine Süße gebeaht
werben, fubtil duchdeingend, Liebliches Gefhmads und. an Geruch wohl
tiehend.« In feiner »Dffenbarung der verborgenen Handgriffe« lehrte
die Bereitung des Vitriolöls, und fagt dann: »Diefes Dels nimm cin
Mark, geuß darzu zehn Loth spiritus vini, der aufs höchfte if gebraht
worden, und diftillire es durch eine gläferne Metorte zufammen herüber, wenn

j das gefchehen, fo geuß neuen spiritum vini darzu, auch zehen Koth, und
j diftilfiers wohl vermacht herüber, das thue auch zum dritten mahl, alfo dıf
| dreißig Loth spiritus vini zu einer Mark Dels Eommen«. Von dem Dr
| ftiltat fagt ev nichts; als Nefultat der Arbeit foll ein »praeparirtes Dil«

herauskommen, womit er nur den Nücftand gemeint zu haben feheint,
; Von diefen Stellen wurde namentlich die erftere zum Bermeife angeführt
| daß fhon Bafilius etwas über den Aether gekannt habe. — Eine Di

[hung von MWeingeift und Aether war vielleicht die Arznei, welche Parı
| celfu8 unter dem Namen des spiritus vitrioli ant-epileptiei anpries, un
| die er in feinem Iractat von natürlichen Dingen alfo machen lehrt: »©

ift das mein Procef, daf der spiritus vini werde in dem Vitriol imbibirt,

nachfolgend destillirt, wie ich angezeigt habe, von den feuchten und teodnen

spiritibus«, Wie feine Anhänger diefe Stelle fpäter anglegten, egiel
fih) aus Pezoldt’s unten anzuführender Bereitung der genannten Parncel

fifhen Arznei.

Eine beftimmtere Kenntnig des Aethers veranlafite indep zuerft Be:
terius Cordus, ein deutfcher Arzt, welcher 1544 auf einer Reife Et
Italien farb. Die Vorfcheift zur Vereitung des Aethers veröffentlicht
nach deffelben hinterlaffenen Papieren Conrad Gefner, in dem Thebamı

Euonymi de remediis secretis (1552) und in einer Abhandlung de ar
ficiosis extractionibus, de destillatione oleorum, de destillatione pr

chalcanthi (1561); fie wurde in die fpäteren Ausgaben der von Valeriu t

Cordus auf Verlangen des Nitenberger Nathes ausgearbeiteten (1535

zuerft publicieten) erften deutfchen gefeßlichen Pharmakopde, des Dispensa-

torii pharmacorum omnium, eingefchaltet. NDiernach follen gleiche Seil‘
dreimal vectificirten Meingeiftes und Vitrioldfes während ziveier Monakt
digerirt, und dann im Waffer- und Afchenbade abbeftilliet werden; d®   
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Vefillat beftehe aus zroei Flüffigkeiten, deren obere abgefondert und als das

leum vitrioli dulee verum aufbewahrt werden foll. Es erwähnten zwar

hÄter mehrere Chemiker diefes Präparats, 3. B. Libavius in feiner Al-

dhyımia (1595; Spiritus vitrioli acidus vel oleum coleotarinum figitur

bo vini spiritu, erebro circulando et abstrahendo donee in dulce

Jleum mutetur), Oswald Grolt in feiner Basilica chymica (1608),

Biillis in feiner Pharmacentice rationalis (1675; Quod in spiritu vini

jrs sulphurea a spirituosa distineta fuerit, hoc experimento didiei:

Nex, spiritus vitrioli [Witriolfäure] acerrimifbß., spiritus vinirectificatilbj.;

nissce in retorta vitrea et destilla in furno arenae, donec liquore [qui

jrnmo homogeneus videtur] avocato, crassamentum nigrum copiosum

in‘fundo remaneat; spiritus hie capiti mortuo reaffundatur et duabus

wel tribus cohobiis destillatio repetatur ; demum habebis duos distincLos

Iqmores immiscibiles, videlicet unum acido-spirituosum inferius sub-

identem, et alterum limpidissime oleosum, supernatantem, qui procul

iutbio vini pars sulphurea pura putaque est, separata et per se manens,

lumm pars spirituosa sali acido connubit; am Rande wird die ölartige

it MWaffer nicht mifhbare]) Flüffigeeit als sulphur sive oleum vini bez

withmet) u. U.; aber bald verlor fich die Kenntniß deffelben faft gänzlich, fo

YaStahl in feiner Dissertatio de elogiis vitrioli (1716) meinte, e8 Eönne

165 gewiß Niemand rühmen, ein füßes Del aus DVitriolfäure darzuftellen,

pmmit fi doch Paracelfus fo fehr gebrüftet habe. Wenig trug aud) zur

hemifhen Kenntniß des Aethers die Verbreitung feiner Mifhung mit Wein:

wüf bei (ein »Unterricht vom Gebrauc, des Balsami liquidi und liquoris

‚modyni mineralis« erfcien fhon 1706), die zuerft ein Haller Apotheker

Diartmeyer unter dem leßteren der eben angeführten Namen oder als

Panacea vitrioli verkaufte, und welhe auf Fr. Hoffmann’s Empfeh-

umg und unter feinem Namen (liquor anodynus Hoffmanni oder Hoff:

mann’fche Tropfen) viel gebraucht wurde. Die Bereitung diefer Arznei blieb
n&mlich längere Beit Geheimniß; wenig beachtet wurde die Vorfchrift, welche
8. Pezoldt 1719 in den Ephemeriden der deutfchen Naturforscher für
Nie Darftellung des spiritus vitrioli antepileptici Paracelsi et peculiaris

wilphuris vitrioli anodyni gab. Paracelfus’ oben angegebene Vorfchrift
höhrte diefer fo aus: Man folle caleinirten Witriol mit Meingeift teänken,

ud dann beftilliven, zuerft gehe der Meingeift, dann die Schwefelfäure
her; 08 verbreite fich dabei ein fchtvefliger Geruch; das Deftillat folle man

Aether.
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„

mit dem dritten Theile des rüdiftändigen Colcothars nochmals veftilltsn;Befanntwerden
feiner Darftelun, 7 E gisie . .e . imittelft Schwefel hac encheiresi ımpetratur spıiritus volatilis penetrans, odore grato vınınäure, : . .malvaticum vel hispanicum aemulans,

Eine genauere Kenntniß des Uethers wurde aber erft dann wieder 1
langt, al8 man ihn ifoliet und nicht mit MWeingeift vermengt darftellte, un
als charakteriftifches Kennzeichen beobachtete, daß er fich nicht mit fir
mifcht. Es lenkte fich die Aufmerkfamkeit der Chemiker befonders wieder auf
dies Präparat, als in den Philosophical Transactions fir 1730 ein Auffı
von Auguft Siegmund Frobenius (of a Spiritus aethereus) erfcen,
in welchem die Eigenfchaften eines Ätherif—hen Körpers angerühmt wurde,
ohne daß über die Vereitung des leßteren etiwag mitgetheilt worden mit
Es wird hier gefagt, der Atherifche Körper verfliege an der Luft, aber un
der Glode der Luftpumpe erhalte er fi und bilde Eeine Blafen; aufdi
Haut gebracht, verurfache er Kälte; er brenne auf Waffer; er Löfe vegtn
bitifche und animalifche Stoffe, und ziehe das Gold aus der Goldauflöfini
an fich; er fei nicht corrofivifch, mifche fich nicht mit fauven noch mit alt
iifchen Stäffigkeiten, und fei die leichtefte aller Ftüffigeeiten. — Geniß f
daß der Verfaffer diefes Auffages ein Deutfcher war; Einige behaupten, I
Name Frobenius fei nur ein angenommener gewefen, aber dies [hr
nicht der Fall zu fein, da der fragliche Chemiker unter diefem Namen mit
mehreren anderen Gelehrten, namentlich mit St. $. Geoffron, in Com

! fpondenz fand, und der Familienname Frobeniug in Deutfchland WE
| jener Zeit vorkommt (e8 gab mehrere Gelehrte diefes Namens). In ein
| Nachfhrift zu Frobenius’ Auffas gab Handwis einige Aufklärung Ib!

die Bereitung des ethers; «8 fcheint hiernah, als ob Krobenius fin!
j Aether in Handiwi’ Laboratorium bereitet habe, und zwar nad) Angabe

Nemwton’s (diefer war 1727 geftorben), welhe Handmig zu Dip‘

fitton ftanden. Der Legtere fagt nämlich, als Frobenius in feinem %

boratorium mit der Darftellung des Aethers befchäftigt gewefen fei, hat

er wiffen wollen, was Newton darüber gefagt habe, und es habe fid 9"
funden, daß diefer Schwefelfäure und MWeingeift angewandt habe. Dem

weiche ber ätherifche MWeingeift Frobenius von dem Nemton’s hir

fihtlich der Darftellung ab. Diefer werde aus gleichen Theilen nad) der

Maaß und nicht nach dem Gewicht bereitet; die obere Schicht werde DE
der unteren nicht brennbaren durch einen Trichter getrennt; die lebtere a

geworfen, die erftere bei gelinder Wärme aus einer Netorte befkilliet, UM

 

 

 
—
—
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ubem Deftiltet Alkali gefegt, mo der Aether oben auffchwimme. Kto»

_

Uster

hn.ius felbft that Alles, was er Eonnte, um die Bereitungsmethode des KinBarekung

Yttjers geheim zu halten, aus deffen Verkauf er und Handwiß ein Ge Tem

wre machten ; fo fehidite er 1730 vier Fläfchhen davon an St. 8. Geof-

froıp, und legte ein Eurges Manufeript bei, worin er die Eigenfchaften des

mwen Körpers rühmte, und wo er am Schluß Über die Bereitung deffelben

hate: Paratur ex sale volatili urinoso, plantarum pblogisto , aceto valde

alsüli, per summam fermentationem cunclis subtilissime resolutis et

mitis. — As Frobenius der Londoner Royal Society feine erfte Mit:

tellung (1730) über den Aether gemacht hatte, war von ihm aud) eine

Fefhreibung feines Darftellungsverfahrens beigelegt worden, die man aber

firem Verlangen gemäß nicht publicirte; e8 gefchah dies nach feinem Tode

a %en Philosophical Transactions für 1741 durch Crommwell Mor»

!imer. Zu jener Zeit ftellte Srobenius den Xether dar, indem er gleiche

Yreile Vitrioldt und höchftrectificirten Meingeift allmälig im einer gläfernen

Retorte mifchte, und bei gelinder Wärme (während dreier Tage) Überdeitil:

ir. Das Deftillat follte fo oft toieder zurücgegoffen und aufs Neue

kftilfiet werden, bis die Flüffigkeit in der Vorlage in zwei Schichten getheilt

tftheine. So meit, fagte er, fei der Proceß auch Newton bekannt ge

oöfen. Im Jahre 1740 Legte er bei der Societät no) zivei Vorfchriften

mr Bereitung des Aethers nieder. Mach der zuleßt Übergebenen follen

Wöihe Gewichte Vitriolöt und Alkohol gemifht und fo langfam deftillirt

erden, daß man ztwifchen je zwei fallenden Tropfen des Deftillates 5 oder

djzählen-Eönne. Die Vorlage müffe gewechfelt werden, fo bald fic der dem

Ditrjoran Ähnliche Geruch in einen fauren verwandle. Menn der Aether

übergegangen, und die Netorte erfaltet fei, fo Eonne man zu dem NRüdftande

Vür Hälfte des urfprnglich angewandten MWeingeiftes zufegen, und wieder

bekilfiren, und damit fo lange fortfahren, ald man noc Aether erhalte,

und bis der Nücftand in der Netorte ganz zu Kohle geworden fi. Dem

übgefchiebenen Aether folle man flüchtiges Laugenfalz zufegen, bis kein Auf-

draufen mehr erfolge, und dann im Mafferbade rectificiren.

Zu der Zeit, to biefe leßtere Veröffentlichung Statt hatte, war übrigens
der Bereitung des Aethers fhon ziemlich allgemein bekannt. Bald nach dem
Erfeheinen der erften Auffäge von Frobenius und Handwig (1730) be-
Fihäftigten fid) damit in Deutfchland Staht (in feinen Experimentis, obser-
vationibus et animadversionibus CCC, 1731), $r. Hoffmann (in einer
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Diatribe de acido vitrioli vinoso, 1732) und Pott (in einer Dissertalt

de acido vitrioli vinoso, 1732). &ie befchrieben bie Erfcheinungn,

welche fich bei der Darftellung biefes Präparates ereignen, genauer, Haft

mann tieth, den Aether zu weiterer Neinigung von anhängender Chun

über Alkali zu vectificiren, Pott, das Deftillat zu fractioniren, damit nitt

der zuerft Üübergehende Spiritus von dem fpäter fich bildenden Aether auf

In Frankreich befchäftigten fich zundächft damit Duhamel und Grofl:

(ihre Abhandlung findet fich in den Parifer Memoiren für 1734). Je

geführt durch die mpfteriöfen Angaben Frobeniug’, verfuchten fie zu

den Xether aus ätherifchen Delen darzuftellen ; ihrer Angabe nad follte mu

e8 für unmöglic halten, daß man nad) den früheren Nachrichten hätte ir

muthen Eönnen, der Aether werde aus MWeingeift und Vitriolöt dargefill

und Groffe und St. $. Geoffroy werden als die Chemiker genan

welche ganz felbftftändig auf die Sdee gerathen wären, der Aether möge fi

wohl aus Alkohol und Vitriolöl bereiten laffen. Groffe wandte, um it

Aether aus dem Deftillat vollftändiger zu gewinnen, einen Zufas von Wut

an und rectificirte bei gelinder Wärme, was fich hier abfchied. Auch Heli

arbeitete Über diefen Gegenftand, und publicirte in den Parifer Memoin

für 1739 eine Abhandlung darüber. Sehr voltftändig handelte über Ni

Darftellung des Aethers Baume in feiner Dissertation sur l’ether A7d)

Daß diefer Körper in 10 Theilen Waffer auflöstich ift, wurde 1758 dutl

den Grafen von Rauraguais bekannt. Daß man den Rüdftand von N

Aetherbereitung zur Aetherificirung von frifchem MWeingeift benußen fine

(was fon Frobenius gewußt hatte, und was in Deutfchland inzwild't

von mehreren Chemifern vorgefchrieben worden war), zeigte befonders Eadit

1774; die Einführung diefer Methode erniedrigte den Preis des Aethi

bedeutend (in einer Discuffion zwifchen Cadet und Baume, welher er

tere des Erfteren Darftellungsart Eritifiete, gab jener an, Baume vertaut

die Unze Aether zu 12 Livres, er zu 40 Sous). — Ganz reinen Yueheı

durch die Anwendung von Chlorealeium, darzujtellen, lehrte Lomwik 179.

Der Aether heißt bei Walerius Cordus und den nächftlebent

Ghemitern oleum vitrioli dulce, bei Willis oleum oder sulphur vini, BI

Fr. Hoffmann, Pottu. X. acidum vitriolicum vinosum; Hoffman

er£tärte fich auch mit der Benennung spiritus vini vitriolatus einverftandi

— Die Benennung Yether findet fich fehon ziemlic) frühe in chemifeht
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Scyriften ; nach der Älteren Anficht über das Weltgebäude ift die Atmofphäre

om einer noch feineren Flüffigkeit, als die Luft, von dem Aether, umgeben;

Ykser die Bezeichnung Aether für jede fehr dDurchdringende teichtflüchtige (mac)

dem firebende) Subftanz, namentlich den ftarfen MWeingeift. So wird in

Sordanus’ Opusculis artem medicam exercentibus utilissimis (1559)

in fiebenmal rectificieter Meingeift als Aether bezeichnet, und Libavius

het in feiner Alchymia (1595), man folle den MWeingeift vectificiven, donee

jelheris purissimi instar pelluceat. Diefe Benennung in ber jest ges

teläuchlichen Bedeutung zu brauchen, gab zuerft Frobenius (1730) Antaf,

nülher den Uether spiritus aethereus nannte. Schon um 1734 mar daflır

Vie Elrzere Bezeichnung Wether im Gebraudy, zunächft in Frankreich; oft

punde damals auch die fragliche Subftanz als liquor oder aeiher Frobenit

temeichnet. — Die Bezeihnung Naphtha (melde eigentlich auf Steinöl geht)

vınde um diefelbe Zeit auch dem Aether, feiner Leichtentzundlichkeit wegen,

teigelegt. Als man nody andere Aetherarten Eennen lernte, wurde der mits

it Schwefelfäure dargeftellte als Vitriol: oder Schtwefeläther oder Vitriol-

idier Schwefelnaphtha bezeichnet.

Die Einwirkung der Phosphorfäure auf den Weingeift unterfuchte fchon

Siheele; in feiner in den Schriften der Stodholmer Akademie für 1782

fhienenen Abhandlung über den Aether fagt er, daß die Phosphorfäure

mit Meingeift Eeinen Aether bilde. Lavoifier bemerkte in feiner zmeiten

Abhandlung über die Verbindungen der Phosphorfäure (welche in den 1784

piblieieten Schriften der Parifer Akademie für 1781 enthalten ift), bei der

Dorftillation der Phosphorfäure mit Alkohol habe er zuteilen einen Uether=

geruc, wahrgenommen, ohne daß er indeß jemals auf diefe Urt einen ein=

Yügen Tropfen Aether für fi) habe darftellen Eönnen. Cbenfo behauptete
Sornette, in den (1785 publicieten) Schriften derfelben Akademie für
182, durch öfteres Ubziehen des Alkohols über Phosphorfäure erhalte man
Himen dem Aether näher Eommenden Geiftl. Weftrumb verfuchte 1783,
Yhosphorfäure und Braunftein auf Weingeift einwirken zu laffen, und gab
an, eine geiftige Flüffigkeit von verändertem Geruche, aber Eeinen Aether
halten zu haben. Man glaubte damals allgemein, wenn e8 gelinge, mit

Phosphorfäure einen Aether darzuftellen, fo müffe diefer Phosphorfäure in fi)
enthalten, wie man ja damals in jedem Aether einen Gehalt an der Säure,
mittelft deren er bereitet worden, annahm; in der That hatte Guyton de
IRopp’s Gefchichte der Chemie, IV, 20

Aether.
Benennungen,

Darftellung des
Aerhers mittelft
anderer Subs

fanzen.
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Dorfiellung vs Morveau in feinen Elemens de chymie (1778) behauptet, bei ber Difit
Yethers muittelft

aneeer Subs (ation von Phosphorfäure mit Weingeift werde ein Theil der erjteren mitanzen, ale

ehrefan verflüchtigt. Der Apotheker Boudet zu Paris gab 1800 an, das baut

Erhigung von Phosphorfäure und Weingeift fpäter übergehende DeftillatKifin

bei der Nectification eine Flüffigkeit, welche fich nicht vollftändig mit Wıftr

mifche und ein wahrer Yether fei. Ueberzeugender bewies Boullan 180,

daß fich ein Uether bildet, wenn man Weingeijt allmälig zu erhißter Po

phorfäure treten läßt; er glaubte, unter allen Aetherarten Eomme bir |

dargeftellte dem Schwefeläther am nächften, und Fourcroy und Qau:

quelin, welche von dem Parifer Inftitute zur Berichterftattung Über difit

Gegenftand aufgefordert worden waren, erkannten Boullay’s Phospier

di äther und den Schwefeläther als identifch. A811 entdedte Boullay

Darftellung des Aethers mittelft Arfenikfäure, die mittelft Fluorborongt

| Desfoffes 1821, nachdem fhon Gay-Luffac und Thenard in ihm

j Recherches physico - chimiques (4811) die Möglichkeit diefer Bildung bi

der Erfenntniß, daß das Fluorborongas in Berührung mit organifchen Ne

tevien Wafferftoff und Sauerftoff aus diefen zu Waffer zufammentreten hfl

vorausgefagt hatten. Die Ummandlung des Alkohols in“ durch Chir

zinE entdeckte Maffon 1838.

Ehe wir über die früheren Anfichten binfichtlich der Entftehung m)

der Gonftitution des Aethers berichten Eönnen, müffen wir no bie %

Eanntwerdung einiger anderen Aetherarten betrachten. Früher betrahtt!

man alle Aether, aus ‚welcher Säure mit Alkohol fie auch dargeftelt fi

|! mochten, als analoge Körper; wir müffen deshalb die Anfichten über di

eigentlichen Aether und über die zufammengefegten Yetherarten in dem u

! genden in Einem Zufammenhange befprechen.

   
 

Salpeteräther. As den erften Entdeder des Salpeteräthers findet man häufig Ne

| mund Lull genannt, und zum Betveife wird fi auf eine Stelfe in fein

| Experimentis bezogen, wo er die Vorfchrift giebt, gleiche Gervichtethil

| caleinirten Vitriol, Salpeter und entwäfferten Alaun mit halb fo viel sog

| nirtem Meinftein und Zinnober zu mifchen, und mit Weinftein u

ven; bei dem Deftilfiven foll erft fhwache, dann allmälig immer färktt

Hise gegeben werden; das Deftillat foll noch einmal über diefelben fefn

Subftanzen abgezogen, und dies Verfahren einigemal wiederholt merbit "|
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Halbebis aquam mineralem physicam, meint &uLl, sive menstruum foe-

ns cum sua forma; haec aqua potestatem habet caleinandi, ac eodem

emnpore solvendi omnia metalla, cum conservatione formae vegetativae.

Bun etwas, was Salpeteräther fein Eönnte, ift hier Eeine Nede. Daß Sal-

terfäure fi mit Weingeift heftig erhigt, mußte zwar Full, aber den

Sılpeteräther, der fich dabei bildet, ließ er weggehen; er fagt in feinem

Testamento novissimo, nachdem er die Bereitung der Salpeterfäure gelehrt

hut: Divide illam (aquam fortem) in duas partes, unam partem serva

jrcaleinatione corporum perfectorum, aliam autem partem pondera,

tisi fuerit lib, j. pone lib. j., vel dimidiam quod sufficiet, aquae vitae

summe rectificatae et acutae cum sale tartari vel vini, quod melius est.

El. teneas vas in manibus, et non ponas in terra, vel alio loco, donec

(essaverit furor. Et est commixtio vegetabilis cum minerali; sigilla

(um cera et permitte per diem; postea in B (balneum?) pones per

iwos dies, et destilla deinde in cinere. Et habebis aquam limpidam

et clarificatam, et ponderosam. Mehr ald nur die heftige Einwirkung

terr Salpeterfäure auf Meingeift Eannte vielleicht Bafilius Walentinus,

vieler in dem Triumphmagen des Antimonü fagt: »So man spiritum

vimi in Scheidewaffer geuft, fo gefehicht eine große Entzündung, und will

feine Natur die andere leichtlich zum Vertrag annehmen, wer fie aber in

der Disullation uniren, conjugiren und vereinigen Eann, nad) rechtem

»hillofophifchen Gebrauch, der Eann in vielen Dingen noch wohl etwas würk:

iöhes mit ihnen ausrichten«. Bei den Jatrochemifern kam ein Mittel, wel:

43 eine durch Meingeift veränderte Salpeterfäure fein follte, in häufigen

Subrauch, al spiritus nitri duleis oder duleificatus. Aber bei der Dar:

iltung deffelben ließ man immer den Salpeteräther weggehen, und fuchte

den verfüßten Salpetergeift aus dem, mas nach ber Einwirkung beider

Sihffigkeiten bleibt, ducd Deftillation zu gewinnen, oder betrachtete diefes
wach der Mifhung von Salpeterfäure und MWeingeift und nad) der heftigen
Einwirkung Zurhebleibende geradezu als verfüßten Satpetergeift (das leßtere
bat namentlich N. Lemery in feinem Cours de chymie), — Hugens
und Papin zeigten in den Philosophical Transactions für 1675, daß bei
der Mifhung von Salpeterfäure und MWeingeift unter der Glocke dor Luft:
pumpe eine elaftifche Flüffigkeit fich bildet, und Boyle in feiner Schrift:
he a@rial Noetiluca (1680), daß die hierbei fi) entrideinde Ruftart ent
zündlich ift. Auf die Bildung einer bei der Mifhung von Salpeterfäure

20*

Salpeteräther.
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und Weingeift auffhwimmenden Flüffigkeit machte zuerft Kunkel in fin

Epistola contra spiritum vini sine acido (1681) aufmerffam. Did

Entdedung wurde damals nicht beachtet; die Erfcheinung felbft zu brot

achten, bot fi auch immer weniger Gelegenheit, da man zu jener Jul

anfing, den falpeterätherhaltigen MWeingeift durch Deftillation von weni

Salpeterfäure mit vielem MWeingeift darzuftellen. Fr. Hoffmann fhritt

in feiner Sammlung Observationum physico-chymicarum selectionn

1722 vor, auf 1 Theil Säure mwenigftens 5 dis 8 Theile Meingeift 1

nehmen, während man früher meift gleiche Gemichtstheile. beider ur

ftanzen auf einander einwirken ließ. Zunächft machte auf den eigentliher

Salpeteräther Navier, Arzt zu Chalong fur Marne, wieder aufmerkfin;

er hatte zufällig bei dem Mifchen von Salpeterfäure und Meingeift ein

ätherifchen Geruch wahrgenommen, und als er gleiche Volume beider Zul

figkeiten mifchte, und das Gefäß fogleich verfchloß, fhmwamm nad, 10 Tag

ein Atherifches Del oben auf. Diefe Wahrnehmung theilte er 1742 dud

Duhamel der Parifer Akademie mit; die entffehende Fiüffigkeit wurde ıf

eine dem Frobeniug’fehen Aether fehr nahe Eommendebezeichnet. Diefil

Beobachtung veröffentlichte 1746 ©. H. Sebaftiani in feiner Dissertal®

de nitro, ejus relationibus et modo cum ejus acido oleum naphthe

parandi, und zwar, wie namentlih von R. A. Vogel in deffen Instilı-

tionibus Chemiae (1755) verfihert wird, ohne von Navier’s Verfudt

etwas zu wiffen. — Der Methode, in einem hohen Gefäße Satpeterfiunt

MWaffer und Weingeift über einander zu fehichten, wo fidy bei der all

tigen Mifhung Salpeteräther bildet, bediente fih Blad 1769; nad ginn

Dr. Fifcher, durch welchen diefe Darftellungsmweife in Deutfchland nu

fächlich bekannt wurde, nannte man fie au oft die Fifher/fh. Ds

Navierfhen Darftellungsiweife näherte fi wieder Tielebein in Schwert

welcher 1782 als die befte Versitungsart angab, ftarfe Satpeterfäut? ut

Meingeift in der Kälte in einem fogleich zu verfchließenden Gefäße zu milch“

und den fich bildenden Aether zu fcheiden. Diefer Vorfhlag gab zur Verf

fentlihung einer Menge von Auffägen und zu einer lange dauernden Disaf

fion hinfichttich der Zweckmdfigkeit deffelben Anlap. — Daß fich der Salpeit
äther auch ducch vorfihtige Deftillation von Salpeterfäure und Weingeift Dir

ftellen Lafe, zeigte zuerft G.M. ®. Henkel in feiner Dissertatio de napllte

nitri eliam per ignem elaboranda (1761). Die vielen einzelnen Borfhrifit

zur Bereitung diefes Präparates Eönnen hier nicht alle aufgezählt werben
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Angaben, welche mit der Vereitung des Chtoräthyts in Verbindung

fetyen , finden fich fhon bei Bafiliug Valentinus. In feiner »Mie:

jerthotung des großen Steins der uralten Meifen« fehreibt er: »Diefes fag

ih euch, da der Geift des gemeinen Sales mit dem spiritu des Weines

vereinigt, und zum drittenmahl mit ihm übergegogen wird, fo twird er füfe

urid verlieret feine Schärfe«. In dem vierten Buche feines legten Tefta-

mentes, wo er die »Handgriffe« abhandelt, fagt er: „Nimm einen guten

spiritum salis, der wohl dephlegmirt und feine Mäfferigkeit mehr in fia,

hit. Deffen Recip. ein Theil, geuß darzu einen halben Theil des beiten

und aufs höchft gebrachten spiritus vini, der auch Feine phlegma noch vege-

wbilifhen Mercurium mehr in fich habe, fondern ein lauter sulphur vini

fome, Iutir einen Helm auf und zeuchs ziemlich ftark mit einander über, daf

nchts in fundo bleibe; was Übergeftiegen if, nimm und geuß abermahl

heulb fo viel, ald e8 zufammen twiegt, spiritum vini darzu, und zeuchs über,

mas ftärker ald das erfte mahl, wiegs aber und thue es zum dritten mahl,

atsee allemahl ftärker Üibergezogen, thue e8 alsdann in einen Kolben wohl

verlutiet und putrificier zufammen einen halben Monat oder fo lang bis «8

alles ganz füß worden, in einem ganz linden balneo, fo ift der spiritus

shlis et vini bereitet und hat feinen fchroffen Gefhmad verloren, und ift

gefchiet zu extrahiren.«e Auf die Bildung von verfüßter Salzfaure bezieht

fth auch vielleicht die oben (Seite 299) angeführte Stelle: »So das Gold«

uf. w. Bafitius behandelte auch das Antimonchlorid mit Meingeift,

giebt aber nichts an Über die Veränderung, welche diefer (eßtere dabei er=

lüdet; in feinem »Zriumphwagen des Untimonii« Lehrt er Del aus Antis

nnon (Antimonchlorid) mittelft Sublimat und Spiefglanz zu bereiten (vergl.

Seite 108f.), und fagt dann nur: »Rectificie folch Dehl mit dem Beifte des

Meins, fo ift es fertig und wird biutroth, erftlich aber ift e8 weiß und ges

ficht wie Eis oder yeronnene Butter«.

Die Verfügung der Salzfäure (Darftellung einer Löfung von Chlor

erhyl in Weingeift) ift den fpäteren Chemikern im Allgemeinen twohlbe:

kınnt. — Gtauber fagt in feinen Furnis novis philosophieis (1648)

won der ftarken Salzfäure, welche er duch Exhigen des Chlorzines erhielt

ergl. Theit I, Seite 347): „Wenn man zu einem folchen ftarken spiritu

salis einen dephlegmirten spiritum vini geußt, und eine Zeitlang digerirt,

"0 macht er bei dem spiritu vini eine Scheidung, tödtet fein sal volatile,

aß ein fiebliches Elares oleum vini oben auffchwimmt, welches das geringfte

Salzäther.
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eordiale nicht ift«. Pott (Dissertatio de acido salis vinoso; 173)
wandte, um verfüßten Salzgeift zu erhalten, Antimon= oder Arfenchlerl
an. Vielen Chemifern mißglüdte indep die Darftellung des Aethulchlori
im ifolieten Zuftande, fo daß Macquer in feinen Elemens de Chymit
pratique (1751) bezweifelte, daß jemals eine wahre Salznaphtha dargeftıli

worden fe. ©. 8. Rouelle entdedte 1759, daß bei der Deftilfation vn

Binnchlorid mit MWeingeift Waffer aus dem Deftillat einen leichten Ah

abfcheidet; diefe Darftellungsmethode wurde durch den Marquis von Eur

tenveaug befannt gemacht, der auch zu jener Zeit oft als der Entidt
derfelben genannt wurde. Später wurde von nod mehreren Chlormenlit |

befannt, daß fie bei der Deftillation mit Meingeift Salzäther bilden, at

noch 1763 bezmeifelte Walleriug (in feiner Dissertatio de duleification

acidorum) die Darftellung wahrer Salgnaphtha, ebenfo mehrere and

Chemiker (Weftrumb bis 1797). — Wie fhon der Erfurter Proffi
Eudolf in feiner »in der Medicin fiegenden Chnmie« (1749) mit garki
nem, und Baume in feiner Dissertation sur Pether mit fehr geringe
Erfolg verfucht hatten, ließ Woulfe (Philosophical Transactionsfür 1791

gasförmige Salzfäure auf MWeingeift einwirken, und fchied aus der Ir

deftillivenden und mit KalE rectificirten Ftüffigeeit Salzäther. Nach dit

Methode das in Rede ftehende Präparat ficher zu bereiten, Iehrte befontr

der Apotheker Baffe in Hameln, nad welchem e8 auc) öfter al Ball’

fer Satzäther benannt wurde. — Daß fih aus dem Deftillat von ei

Mifhung aus Schwefelfäure und Meingeift mit Kochfalz auf Zufag var sit

ein Yether abfondere, hatte fchon Ludolf am angeführten Orte angeseit

Das Chloräthpl unterfchied man als leichten Satzäther von dem fan

von Salzäther oder dem fehtweren Salzöl, auf deffen Bildung bei der Dell!

Intion von Kochfat, Braunftein, Vitrioldt und Meingeift 1782 Weftrum!

(in Eretl’3 Neueften Entdeungen in der Chemie) und Scheele (in M

Abhandlungen der Stocdholmer Akademie) aufmerkfam machten.

Den Effigäther entdeckte der Graf von Lauragunis; bie Bereitifl

diefes Präparates wurde 1759 in den Schriften der Parifer Akademie NP

Öffentlicht. Starke (durch Erhigen von effigfaurem Kupfer erhaltene) Sat

bilde bei der Deftillation mit Weingeift diefen Aether. Diefe Angabe wur

von Einigen betätigt, von Anderen beftritten; Scheele leugnete 1782 [

den Schriften der Stocholmer Akademie, daß Efjigfiure für fih Mi
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. Beingeift diefen Aether bilden Eönne, aber er gab an, derfelbe entftehe Leicht,

Bus

sem man dem Weingeift und der Effigfäure bei der Deftillation eine mi:

geafifche Säure zufege, oder ein effigfaures Salz mit einer Mifhung von

Meingeift und einer Mineralfüure deftillire. Daß die Effigfäure fchon für

iöy den Meingeift Ätherificiren könne, namentlich bei öfterer Gohobation,

winte B. Pelletier 1786.

Als der Entdeder des Ameifenfäureäthers wird gemöhnlih Arvidfon

jenannt, deffen Dissertatio de acido formicarum 1777 erfchien. Er

fagt darin, daß bei der Deftilfation von Ameifenfäure mit Meingeift zuerft

Weeingeift, dann ein in Streifen erfcheinender Ameifenäther übergegangen

fer; aber er fcheint diefen Aether nicht ifoliet erhalten zu haben, da er ferbft

bemerkt, die fragliche Flüffigkeit verdiene vielleicht die Bezeichnung Aether

ncht, und da er fein charakteriftifches Kennzeichen des Ameifenäthers (daf

3: B. auf dem Waffer fhwimme) anführt. Beftimmt erhielt aber diefen

Urther. W. H. S. Buholz (1782), welcher ihn aus dem Deftillat von

emneentrieter Ameifenfäure mit Meingeift durch MWaffer abfchied.

Savary gab in feiner Dissertatio de sale acetosellae (1773) an,

die aus Sauerkleefalz durch Deftillation erhaltene faure Flüffigkeit. liefere

mit Meingeift deftilliet eine Ätherifche Feuchtigkeit, die auf dem Waffer

fehwimme. Es wurde biernac) die Eriftenz eines Sauerkleefalzäthers ans

gunommen ; mas indeß Savary erhalten haben mochte, war offenbar fein

Sraläther. Bergman, deffen Dissertatio de acido sacchari 1776 er

fhten, berichtet darin, bei der Deftilfation von (aus Zuder mit Salpeter-

fäure bereiteter) Kleefüure und Meingeift erhalte man ein Deftillat, aus

twelchem fi) durch Kalkwaffer ein Aether abfcheiden Laffe.

Scheele fagte in feiner Abhandlung Über den Aether, welche in den

Ubhandlungen der Stodholmer Akademie für 1782 enthalten ift, die Ben:

zefäure bilde bei der Deftilfation mit Salzfüure und Meingeift einen Ben-

zueäther, aber mit Meinfteinfüure, Gitronenfäure und Bernfteinfäure ge:

finge e8 nicht, felbft nicht bei Zufag einer Mineralfäure, Aether darzuftellen.

Meinfteinfäureäther hervorzubringen, bemühtefi auch Hermbftäbt in dem-

Ntben Jahre vergebens. Zunächft arbeitete über die mit vegetabilifchen Säuren

warzuftellenden Yetherarten nieder Thenard, welcher 1807 die Eriftenz des

Weinfteinfäures, Gitronenfäures und Aepfelfäureäthers ankündigte, und die

rt fie zu bereiten angab.

Eiffigäther.

Ameifenäther.

Draläther.

Undere Aether
arten.
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Das find die wichtigiten der früheren Arbeiten, durch welche die Er

ftenz verfchiedener Aetherarten machgemiefen wurde. Ueber die eufte Da:

ftellung der vielen anderen Aetherarten, mit welchen fpäter die Chemie br

teichert worden ift, ein Negifter zu geben, fcheint mir weniger hört.

Wenden mir uns jest zu der Betrachtung der theoretifchen Anfichten, welht

man früher Über die Gonftitution des eigentlichen Wethers und der zufm:

mengefesten Aetherarten hatte.

Untiotenüber Die älteren Angaben über den Aether Iaffen kaum eine beftimmt

und sieConkis Deutung in der Beziehung zu, ob man diefe Subftanz als nur aus din

l eeien Weingeift entftehend oder als einen Körper betrachtet habe, in welchen

| on dee Ahr. AS AUS der zu feiner Darftellung angewandten Schwefelfäure mit Uhr

gehe. Das Lestere dürfte fich aus den Bezeichnungen fehließen faffen, It

man dem Xether früher beilegte (oleum vitrioli dulce bei Waleri

 
 | Gordus um 1540, spiritus vitrioli antepilepticus bei Paracelfus it

ij derfelben Zeit), und ausLibav’s Angabe (1595), das Witriotöl, und nit

der Meingeift, imerde bei der Uetherbereitung in ein fies Del verwandt!

(vergl. Seite 301). Wirtis (1675) im Gegentheil fcheint der Anficht |

wefen zu fein, der Xether fei der eigentliche brennbare (öfige oder fehmefil

N Vefkandtheit des Meingeiftes (vergl. Seite 301). Frobeniug matt

N fehreierifche Behauptung (1730), der Aether beftehe aus dem reinften JeIt

’ und dem fubtilften Waffer, fand weiter Eeine Anhänger. Dagegen gemam

bald nad diefer Zeit die Anficht vielfache Zuftimmung, der gemöhnlttt

Aether fei eine Verbindung des Meingeiftes oder eines Beftandeheils deflt

1 ben mit Schwefelfäure, ähnlich wie die Verbindungen, welche man far

i früher; wenn auch nicht im reinen Zuftande, als verfüfite Satspa ode

Satpeterfäure darftelfen gelernt hatte.

Frühere Unfihten Schon Bafilius Valentinus im 15. Jahrhundert hatte die vi“
über die Conftitus
AnnMlenie Salpeter= und Satzfäure als Verbindungen diefer Säuren mit Reit

A geift bezeichnet (vergl. Seite 307 und 309). Im 17. Jahrhundert beftar?

für diefe Präparate die alte Anficht noch unverändert; N. Lemern fügt 4 ||

feinem Cours de chymie (1675) von der DVerfüfung ber Sagfaur:

Quand on duleifie cet esprit (du sel), on le mele avec de Pespr! |

de vin qui &tant un soulfre, embarasse: les pointes de Pacide et rt“

lient une partie de leur mouvement; und von der Verfüßung der Se
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ktelfüure: Quand on mele cet esprit acide avec Vesprit de vin, qui

et mın soulfre fort exalte et fort susceplible du mouvement, le vo-

küile de Pesprit de nitre se lie A ce soulfre et il s’en fait un melange

ts capable de s’enflämer. Ebenfo meint Fr. Hoffmann in feiner

&ammlung observalionum physico - chymicarum selectiorum (1722)

her: die Werfihung der Salpeterfäure: Rationem processus hanc habet:

mia nil nisi oleum tenuissimum, intime solutum cum phlegmate,

st spiritus vini rectificatissimus, ideo congreditur et se intime

nisccet cum spiritu (nitri) hoc corrosivo, et ambo, facta conjun-

dione, migrant in tertium quoddam mixtum, quod resolutum in

giritu inflammabili transcendit alembicum et spiritum duleificatum

consstituit.

Diefe Anficht Über die Verfügung der Salpeter: und Salzfaure wurde

Imme beibehalten, und auf andere neu entdeckte zufammengefeste Aether:

item angewandt; mit ihr in Uebereinftimmung ftellte Gupton de Mor-

wu 1782 in feinem erften Werfuch einer WVerbefferung der chemifchen

Normenclatur (vergl. Theil II, Seite 416) den Alkohol zu den Bafen, weil

1 mit Säuren die Aetherarten bilde. Diefe Anficht wurde nah 1730 auch

uf die Vereitung des Apthers Übergetragen; e8 galt diefer al8 eine verfüßte

Schmefelfäure, als eine Verbindung von Schwefelfäure mit Weingeift oder

In eigentlichen brennbaren Beftandtheil deffelben; aber verfchieden waren

Ye Betrachtungsweifen in der Beziehung, ob einer diefer Körper, und mel-

der, in der Mifchung des Aethers vorwalte.. In Fr. Hoffmann’s

Diesertatio de acido vitrioli vinoso (1732) finden fich diefe verfchiedenen

deittachtungsmeifen gemifcht ausgefprochen. Aus dem Zitel erfieht man

hen, daß von einer vermeintlichen Verbindung der Vitriolfiure mit Mein-

vift die Nede ift, aber Hoffmann giebt fogleid an, jedenfalls liefere der
Weingeift den in diefer Verbindung bei weiten vorherrfchenden Beftand-

heil; er fagt, der Aether könne aud) als spiritus vini vitriolatus bezeich-

ıt werden, si a poliori quoad pondus denominatio sumenda est.

Beiter meint er Über den Aether: Ex mixtione ejus constat, quod con-

  

leitur ex subtilissima combinatione acidi vitriolici, cum oleaginosa

peritus vini substantia. Quod enim acidum vitrioli, licet sub forma
ubbtilis h :
Ibtilisata, hoc compositum intret, demonstrat odor fragrans et sul-

‚hureus, mira paucitas restantis acidi vitriolici,, ejusque longe vola-
ilor, quam ante, constitutio; spiritum vinosum indicat inflammabi-

Frühere Anfihten
über die Conflitus
tion der zufanız

mengefegten Uerhers
arte

Fr. Doffmann’e
Throrie der Aethers

bildung.
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Fr. Soffmanmwslitas; ı » er 5 Br si .lt: vunwe litas; inde prior spiritus, more communis spiritus vini, obseuru
bildung. . : B : öl ;"un  flammat, posterior ob generati magis sulphurei commercium lic

dius. — — Faeta cum eo (dem Aether) experimenta certiores nos red.

dunt, quod potissimum vitrioli acidum adeo sit larvatum, ut cın

salibus alcalibus fixis et volatilibus absque effervescentia jungatır,

nisi sub prima concussione parum, idque non nisi accedente diutin:

mora iis affricet, propter immutationem et involutionem a particıli

pinguibus. Im Derlaufe feiner Unterfuchung vertheidigt er die Anfiht

1 geriß entftehe der Aether zum größten Theile aus dem Meingeift, wenn

auch etwas Schwefelfäure als wefentlichen Beftandtbeil enthalten felt.

Hoffmann giebt hier fon, in Uebereinftimmung mit den Anfichten, dit

auh Stahl hatte, eine Theorie der Aetherbildung, welche fpäter wirt

vorgebracht und längere Zeit angenommen twurde; Meingeift beftehe ut

einem Ölartigen Körper und Maffer (vergl. Seite 283), die Schmwefelfiun

ziehe das Maffer an fih, und der ölartige Körper erfcheine als Aether m

ifolirten Zuftande. Quod si mentem nostram audire cupias, equidn

  

 

 cum illustr. Stahlio oleum hoc (der Xether) spiritui vini potissimı

originem suam debet, dum oleum vitrioli concentratum ex spinl!

vinoso aquam attrahit, unde resolutum antea in isto oleum rur®

ex parte coagulatur et coit in formam olei: sed firmiter quoque pt*

suasus sum, quod ab omni parlium vitriolicarum immixtione non st

! penitus immune. In einer Anmerkung dazu bemerkt er noch: Qucl

 

f oleum hoc (der Xether) ex potiori sui parte potius oleum vini nuncupät

dum sit, ex eo, ni fallor, liquet, quia spiritus vinosus ex oleo res“

luto constat, quod sub hac mixtione denuo concentratur, et in ol

vitrioli nihil inflammabilis unguam demonstrari possit, unde cuA

oleum hoc totum inflammabile sit, necessario id ex spiritu vinod

ortum suum duxit, quamvis acıidi vitriolici non modo superficiari:t

adhaesionem, sed et subtilisati ejusdem subtiliorem connexionem &

viribus specificis utique lubens agnoscam. ! |

Ich habe Hoffmann’s Anfichten hier weitläufiger mitgerbeilt, mil

fih in ihnen zwei Theorien Über den Aether entwidelt und verfchmolt

finden, melche nach einander bei den Chemifern angenommen twatelt; ie

eine ift, daß der Aether verfüßte Vitriolfäure fei oder daß Schwefelfäure #

wefentlicher Beftandtheil in feine Mifchung eingehe; die andere, daß BE

Aether größtentheils aus dem Weingeift feinen Urfprung nehme, in ber Ur

IL 



 m
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hi der aug einem ölartigen Körper, dem Aether, und Maffer beftehendeMein-

ut dei der Aetherbereitung in feine Beftandtheile zerlegt werde. Mit der

Henen ift die Erklärung im Einklang, welhe Hellot in den Parifer Mer

minen Für 1739 über die Bildung des Aether gab: La portion la plus

ylattile de Phuile de vitriol se joint au principe inflammable de

!isprit de vin, et de cette union, il en resulte la liqueur etheree;

ou, si Pon veut, ce m@meprincipe inflammable volatilise une portion

it Ilacide vitriolique, et passe tout entier dans le recipient avec cet

aidıe qu’il s’est approprie. Die meiften Chemiker von 1730 big 1800

fo: maren derfelben Anficht; nur wenige behaupteten richtiger, die Schwe:

ifönwe gehe nicht in den Aether Über, und diefer unterfcheide fi von dem

NEchol nur durch geringeren Maffergehalt.

Macquer fprach fi zuerft, in mehreren Schriften um 1750 bie

1ED, für diefe leistere Anficht aus; ich mill feine Erklärung der Aether:

fing hier geben, wie er fie in der Auflage feines Dietionnaire de chy-

nie von 1778 darlegte. Meingeift unterfcheide fich dadurch von den eigent-

ihın Delen, daß eine größere Menge Maffer in feiner Grundmifchung

thalten fei. Um je mehr man ihm von diefem Maffer entziehe, um fo

neh gehen feine Eigenfchaften in die eines Deles Über. Unter dem Cin-

fi der Wärme entziehe die Schwefelfäure dem Meingeift Waffer; es gebe

l der Defillation anfangs nur ein mafferfreier Meingeift, fpäter aber

"ufsungsproducte des Meingeiftes über. Merde dem Meingeift ein Theil

m dem zu feiner Grundmifchung gehörigen Maffer entzogen, fo entftehe

Inter, welcher ein Mittelding zwifchen MWeingeift und Del fei (al® ein

a Ba ihn su betrachten, tie mehrere Chemiker e8 gethan hatten,

indere feine Auflöstichkeit in Maffer); entziehe die Schwefelfiure noch
weihe von dem zur Grundmifchung des Meingeiftes gehörigen Waffe, fo

ndiehe it wahres Del, das Meindl. Der Aether fei nichts Anderes als
VE welcher duch, Schwefelfäure eines Theils des Maffers feiner

Pilhung PRnD-L und dadurch der ölichten Natur näher gebracht worden fei.

wu Seit (1773) räumte Macquer indeß ein, eg fei nicht ganz unmöglich,
hfi ein u der Vitriolfäure in die Zufammenfegung des Aethers liber-

Wenen nicht erwiefen (früher erklärte er auch die Bildung des

obige Art, ohne die Möglichkeit des Eingehens der Schwe-

ithture im. die Sufammenfesung diefes Körpers zu berücfichtigen). Im

Dariehung auf die zufammengefegten Aetherarten fheint Macquer, gleich

Hellovs Theorie
der Netherbildung.

Macquer’d Theorie
der Aetherbildung.
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falls zuerft, Aether, und nicht Meingeift, al mit der Säure verbundi

betrachtet zu haben; wo er von dem Sulpeteräther handelt, fagt er, es fi

wahrfcheinlich, daß die Säuren bei der Erzeugung eines Aethers zu gleidtt

Zeit auf den wäferigen und anf den entzündlichen Beftandtheil des Wein:

geiftes wirken, indem fie den erfteren wegnehmen und mit dem zweiten fih

zum Theil verbinden (bei der Bildung der zufammengefesten Aether), ai

indem fie den Gehalt an dem zweiten größer machen (ducch MWafferabfci

dung), und fo ettwas Delartigeres hervorbringen. — Bergman, in dm

Anmerkungen zu den von ihm (1775) herausgegebenen Vorlefungen Schr

fer’8, glaubte, die Bildung des Aethers beruhe auf der Abfcheidung

Maffer aus dem MWeingeift, aber außerdem auch noch auf ber Aufnabmt

von Phlogifton. :

Die Aufftellung diefer Anfichten über die Bildung ded eigentlicen

Asthers blied damals ohne Einfluß, weil die Ueberzeugung ZU allgemein

berrfchte, alle Aetherarten entftehen auf gleiche Meife, alle enthalten die hi

ihrer Vereitung angewandte Säure als mefentlichen Beftandtheil. dr

deutfchen Ueberfeger der erften (1766) und der zweiten (1778 erfchienen)

Auflage von Macquer’s Dictionnaire, Pörner und Leonharll

erklärten fich dibereinftimmend dagegen, daß in dem Schwefeläther BF

Schwefelfäure enthalten fei. Wiegleb glaubte (in feinem »Handbud fr

Chemie« ; 1781), Weingeift fei eine Verbindung eines eigenthümlichen at

rifchen Deles mit Waffer, und Xetherbildung beruhe allgemein auf der Dt

einigung des erfteren VBeftandtheils mit der angewandten Saure; ppatt

(in feinem »deutfchen Apothekerbuch« ; 1793) erklärte er die Netherbildunt

allgemein dahin, der Meingeift werde dabei zerfest, Wafler auagefchiett

und der andere brennbarere und Öfartigere Beftandtheil verbinde fih MT

einem Theil der angewandten Säure zu einem ätherifchen Dele. — un

ficher darlıber, ob der gemöhntiche Nether Schwefelfäure alg wefenelichen St

ftandtheil enthalte, war Scheele; am einer Stelle feiner in den Schrift!

der Stocdholmer Akademie für 1782 erfchienenen Abhan

Aether fagt er, er habe diefen Körper mit einer geiftigen Föfung von pl}

Eali gemifcht und rectifichtt, Das Deftillat mit Safpeterfaure behandelt um

mit Barptfolution verfegt, und es habe fih Schwerfpath gebildet, ma8d

bemweifen fcheine, daß die Scwefelfäure in die Zufammenfegung zu I

Aether fei die Beimifhit!
eingebe; an einer anderen, bei gut tectificietem |

haupten Fr
von Säure fo unbedeutend, daß man nicht mit Sicherheit be

—

dung Kber MI de Neck
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ögehe einen Xether, der feine Mineralfaure als Beltandtheil enthalte. Autestitwung.

dr Aether felbft bezeichnete er auch, mit der legteren Aeuferung in Ein

fing, als das feine Del des Meingeiftes. — Hermbftädt meinte in Srukhins An,
finen »Experimentalchemie« (1791), jeder Aether entftehe, indem eine Säure

ud Meingeift fizerfegen; der Sauerftoff der Säure bilde mit einem

Helle des Meingeiftes Koblenfaure und eine organifche Säure, das Radical

vr $SAure mit einem anderen Theile des Meingeiftes Aether. Gemöhnli:

de Uether müßte hieinac) aus Meingeift und Schwefel beftehen; wirklich

htee Hernmbftädt auch in feinen »Phnfikatifch = hymifhen Verfuchen und

Kebachtungen« (1786) behauptet, aus reinem Aether fönne man dur

Snkpeterfaure Schwefelfäure darftellen. Göttling glaubte 1797, die Schwes

Hfänıe desoppdire fich bei der Behandlung mit Weingeift, und bilde eine

manche Saure, Maffer und fchweflige Säure, welche legtere mit den

Üermenten des Meingeiftes fi) zu Aether vereinige.

Eine große Anzahl Uethertheorien, die fimmtlic in diefer Art gehal-

in waren, wurde damals aufgeftellt; auf fie alle hier vollftändiger einzuz

yhan, wäre nußlos; nur einiger will ich noch erwähnen, welche zwar leug:

Ntem, daß etwas von der Schwefelfäure in die Zufammenfeßung des ges

Söbnlichen Uethers Übergehe, die aber fonft ebenfo irrig waren wie die eben

\frochenen. 8. Pelletier betrachtete 1785 den Aether als ompdirten ©. Peletiers Uns

\nhol; die Schwefelfäure trete Sauerftoff an den Meingeiit ab, und werde a

u hmefliger Säure und Schwefel; der Alkohol werde durch die Sauerftoff:
ufmahme ölartiger und zuleßt felbft harzartig. (So glaubte auh Bru:

inmtelli [1798], die Aetherbildung beruhe auf Ommdation des Alkoholg;

"meinte namlich, jeder Aether beftehe aus orydirtem Alkohol und aus
&üure, und zwar. enthalte der gewöhnliche fehweflige, der Salpeteräther
ilpetrige, der Salzäther Salzfäure.) Sourcroy hingegen meinte in feis
in: Elemens d’bistoire naturelle et de chimie (1794), wahrfcheintich
ide der Sauerftoff der Schiwefelfiure mit einem Theile des Mafferftoffs
1 Meingeiftes Waffer, und der Aether unterfcheide fi) vom Alkohol darin,

af der erftere weniger Mafferftoff enthalte.

Bald darauf ging Fourcroy von diefer Anficht ab (melche indeß Beurer’du, Baus
je fpäter von Dabit, 1800, vertheidigt wurde); in Gemeinfchaft mit dreserilbung.

nuguelin führte er eine Reihe von Verfuchen über die Aetherbildung
ws, und beide nahmen eine Theorie diefer Erfcheinung an, deren Grund:
ige wie in Sr. Hoffmann’s und einer in Macquer’s Erklärungen
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Feussroyan.Dans DOxbereitet fahen: daß nämlich die Aethererzeugung wefentlich darauf beuk,

der Herherbitwung. daß die Schwefelfäure aus der Mifhung des Alkohols Waffer an fich jeh

dourceroy und Bauquelin fanden 1797, daß die Schwefelfüure bei it

Uetherbildung nicht verändert werde, und daß mit der Entftehung di

Aethers die von Waffer gleichzeitig auftrete. Sie betrachteten den Atht

und das Waffer nicht, mie diefes früher gefchehen war, als bie nähen

Veftandtheile des Alkohols, fondern fie glaubten, beide werden erft dadırd

gebildet, daß durch die prädifponivende Affinität der Schwefelfäure zu den

Maffer fi, Sauerftoff und Wafferftoff aus dem Alkohol zu Maffer vr

einigen, und daß der Meft der Beftandtheile des Alkohols, unter Abfhr

dung von etwas Kohle, den Aether bilde. Daß dem Alkohol Mafferkof

und Sauerftoff im DVerhältnig, wie diefe Elemente im Waffer enthalt

find, entzogen twerden, betrachteten fie als den eigentlichen Vorgang bei dt

Aetherbildung; als wefentlich fahen fie aber auch die Ausfcheidung von &

was Kohle an. Diefe Zerfegung des Alkohols findet nach Foureroy in

Vaugquelin innerhalb beftimmter Temperaturgrenzen Statt; die andınl

Körper, welche bei der Aetherbereitung fich zeigen Eönnen, werden nad"

nen erft bei ftärkerer Hiße gebildet. Fourcroy glaubte übrigens zu ja

Zeit, alle Atherifchen Flüffigeeiten, welche man mittelft der verfiel!

Säuren aus Alkohol darftelle, feien im Wefentlichen identifch.

i Foureroy und Vauquelin’s Theorie der Bildung des Schmil

I äthers wurde ziwar zur Zeit ihrer Aufftellung von vielen Chemifern beftrt:

ten, welche fich von der Anficht nicht losfagen Eonnten, daß bdiefer Kom

eine Säure des Schtwefels enthalten müffe, aber fie gelangte zu allgemt
nerer Anerkennung, al B. Rofe d. 3. 1800 überzeugend nachiwied, vi

der gemöhnliche Aether weder Schwefel noch eine Säure deffelben enthalt

a.was Th. von Sauffure 1807 beftätigte, und als man den eigentlich!

Uetpersiloung. Aether noch mit anderen Subftanzen als Schwefelfäure darftellen leend,

(vergl. Seite 305). Sauffure flo damals aus feinen erften Anal
des Alkohols und des Aethers (vergl. Seite 257 f.), durch die Einwirkung M

h Schwefelfäure auf den Alkohol werde aus diefem Körper Sauerftoff ub
Mafferftoff im Verhättniß wie im Waffer ausgefchieden, nebft einer bebiz

tenden Menge von Kohlenftoff (%, etwa von der im angerandten Atohl

enthaltenen Quantität). Aus feinen fpäteren richtigeren Analpfen «st

vergl. Seite 260) fihloß er, Alkohol und Aether enthalten beide die &

mente von ölbildendem Gas und von Maffer; nach feiner damals 9°

I  
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hienten Meinung follte die Erzeugung von Aether oder von ölbildendema

b18 nur darauf beruhen, ob aus dem Alkohol duch Schtwefelfäure wenis Aserbitdung.
ir der mehr Sauerftoff und Wafferftoff zu Waffer vereinigt und abge:

fietien werden. Er hielt e8 für wahrfheinlich, daß der ganz abfolute Al:

ftol auf diefelbe Quantität der Elemente des ölbildenden Gafes no

inmal fo viel von den Clementen des Waffers enthalte, als der Aether,

ie er glaubte auc) fchliefen zu müffen, daß der mit Chlorcaliium mögs

idft emtwäfferte Alkohol noch nicht ganz abfoluter fei. Bar Bulieeun

tigiete 1815 Sauffure’s Anatyfen nad) dem von ihm aufgefundenen

Öfege der einfachen Verbindungsverhältniffe der Guafe (vergl. Seite 263),

ft, daß der mit Chlorcalcium entwäfferte Alkohol wirklich auf diefelbe

Dengge Ölbildenden Gafes nod einmal fo viel Waffer enthält, als der
Inber, und gab für die Entftehung des legteren die Erktärung, es werde
Im Alkohol duch die Schwefelfäure die Hälfte des in ihm enthaltenen
Uffers entzogen. Daß diefes das Nefultat der Ummandiung von Alkohol
a Wether ift, wurde feitdem anerkannt; darlber aber, wie die Ummandlung

"Ti geht — ob unmittelbar durch Zerfallen von Alkohol in Aether und
affer oder duch) Bildung anderer Verbindungen, welche fih dann wieder
legen — wurden, namentlich nad) der Entdedung der Aetherfchmwefelfäure,
he verfchiedenartige Theorien aufgeftellt, welche als der neueren Zeit an=
Warig hier nicht befprochen werden Eünnen.

Daß die Yetherarten, welde mittelft der verfchiedenen Säuren dars Srätere Anfihten
viele werden fönnen, von dem Schwefeläther und unter fih mwefentlich Senfiutenin; si " Uerherarten und

fehieden find, zeigte befonders Thenard 1807. Cr betrachtefe da- " Mreiete
nt die Yetherarten, in deren Aufammenfesung ettvas von der zur Darftel:
ing angewandten Säure eingeht, als Verbindungen, welche die Elemente
Yn Alkohol und von einer Säure in fi) enthalten, in welchen aber der
lhhot und die Säure nicht als nähere Beftandtheile vorhanden feien.
jowitay behauptete dagegen 1807, Säure und Alkohol feien allerdings
hen zufammengefeßten Uetherarten als nähere Beftandtheile enthalten;
Sfeien diefe als neutrale Verbindungen zu betrachten, in welchen der Al:
tal die Nolle der Bafe fpiele; den Satzäther namentlich betrachtete er
"ns Salzfüure und Alkohol beftehend. Die Aetherarten im Allgemeinen
Fallen nad) ihm (1811) in ziwei Klaffen; eine Art von Aether werde
hei) Säuren (Schwefet-, Phosphor= oder Arfenikfäure) gebildet, ohne daf
"fe felbft in die Milhung der Aether eingehen, eine andere Kaffe von
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Aethern, wie der Effig- und der Salzäther, durch Vereinigung einer Süut

mit Alohol; zu der legteren gehören auch wohl der Satpeteräther, meldt

durch Desorydation der Satpeterfäure mittelft Alkohol und durd) Vereinigun)

der desorpdirten Salpeterfäure mit einem anderen Theile Alkohol enfteht

— Die Unrichtigfeit diefer Anficht wurde zuerft für den Salzäther (di

Chloräthyt) dargethan, indem Colin und Nobiquet 1816 zeigten, er &

ftehe nicht aus Alkohol und Sulzfäure, fondern laffe fich als aus gleiche

Maasen Ölbildenden und falzfauren Gafes zufammengefeßt betrachten. Hit

auf nahm man, befonders nah Thenard, bie Eriftenz von drei Klfe)

von Aethern an: Aether, in welchen nichts von der zur Bereitung amt)

wandten Säure enthalten fei; Xether, in welchem Kohtenwafferftoff (ötbildınd]

Gas) mit einer Säure vereinigt fei; und Xether, in welchem Alkohol m

einer wafferfreien Säure verbunden fei. Die Aether der dritten Url

trachtete Berzelius um 1825, der Anficht vieler und namentlich der fi

zöfifchen Chemiker entgegen, als beftehend aus gewöhnlichen Aether ul

wafferhaltigen Säuren. Dumas und Boullay d. g. zeigten BR

daß in diefen leßteren Aetherarten der Maffergehalt, von welchem zuveifiht

gewefen war, ob er darin mit Aether zu Alkohol oder mit wafferfreier Cr

zu Säurehydrat als näheren Beftandtheil verbunden fei, gar nicht it

eriftire, fondern daß bdiefe Aether ber dritten Art die Elemente des geniht

lichen Xethers und mafferfteier Säure in fi) enthalten. Sie beriefen di

duch Anatpfen des gewöhnlichen Aethers, des Saipeter:, Effigz, Veit!

und Dpaläthere. GaysLuffac hatte fhon 1815 Aether und Autohel & |

zivei Hydrate des ölbildenden Gafes betrachtet, fo daß der Aukohol aufd’

felde Menge ölbildendes Gas nod einmal fo vier Waffer enthalte al"

Aether; Dumas und Boullay betrachteten nun das ölbildende Gai !

einen dem Ammoniafgas analogen Körper, welcher mit Sauerftofffi

nur dann falzartige Verbindungen (Uether ber Sauerftofffäuren) bilde, nn

Maffer (fo viel als nöthig wäre, das ölbildende Gas zu Aether zu mad

in die Zufammenfegung mit eingebe. Berzelius felug 1832 für

Kohfenwafferftoff von der Zufammenfegung des ötbitdenden Gafes und W

dem Atomgewicht, daß Ein Atom deffeiben mit Einem Atom Waffe!

einigt die Zufammenfeßung des Aethers, mit zivel Atomen after d"

einigt die des Meingeiftes ausdrückt, die Bezeihnung Xetherin vor; h

das Wahrfeheinlichere hielt er «8 aber 1833, daß Alfohol und Aether 1

zioei Hpdrate deffelben Körpers, fondern zwei Dpyde verfchiedenet Koll
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nifieeftoffe feien (dev Alkohol C2H65 + O, der Aether CH + O).

fietsig beftritt 1834 diefe Anficht, und betrachtete den Aether als das Oryd

Ines Madicald und den Alkohol als das Hpdrat diefes Dryde; für das

fie anzunehmende Nadical fehlug er die Benennung Aethpl vor; die drei

Hafen von Aetherarten, welche man feüher angenommen hatte, wurden

ist beftimmter als DOrpd des Aethyls, Verbindungen des Aethyls mit Salze

tibern, und Verbindungen des Yethnloryds mit Sauerftofffäuren harakterifitt.

Mir wollen hier noch einige hifforifche Angaben über einige Korper

hiffigen, welche bei den Werfuchen, den Aether darzuftellen, beobachtet

turden,

Sehr verfchiedenartige Producte wurden lange unter dem Namen

demm vini, Meindl, zufammengefaßt; fhon vor der Zeit, wo man auf

Ye Erfcheinung eines Ölartigen Körpers bei der Aetherbereitung achtete,

hmamt in den chemifchen Schriften die Bezeichnung oleum vini vor. In

vw Alchymia des Libavius (1595) wird damit ein Del bezeichnet, wel-

tes fi) während lange (30 bis 60 Tage lang) dauernder Digeftion von

usem Wein oben abfcheide; in Glauber’s Furnis novis philosophicis

148; vergl. Seite 309) ein Körper, der fi bei der Einmwirfung ftarker

Suhfüure auf Meingeift bilde. Nachher findet man den Aether felbft

ancha fo bezeichnet, fo 3. B. in Willis! Pharmaceutice (1675; vergl.

van 304), und in Fr. Hoffmann’s Dissertatio de acido vitrioli

ihu (1732; vergl. Seite 314). Die Schriften der damaligen Zeit laffen

an manchmal darüber im Zweifel, ob unter oleum vini der gemöhn:

ice Aether oder eine der fpäter als Meindl bezeichneten anderen Subftanzen

wrffanden wurde; gerade in Hoffmann’s Schrift ift manchmal von

em Del die Nede, welches gegen das Ende der Deftillation von Weingeift

md Schwefelfäure unter Enttwidlung fchtwefliger Dämpfe übergehe, aber es

ducde von dem Aether nicht genauer unterfchieden. (In dem Vorhergehenden

halte ih aus biefen Schriften dasjenige als auf Aether bezüglich mitgetheilt,

ve in ihnen ausdrücklich als auf einen fehr flüchtigen Körper gehend aus»

‚eprochen wurde.) Diefe Verwechfelung des Weinöls mit dem Aether war
'omals fo allgemein, daß man fpäter von einigen Subftanzen, welche nachu b BRFüheren Vorfchriften oleum vini enthalten follten, nicht recht wußte, ob
$iopp?8 Gefhichte der Chemie. IV. 21

Weinöt,



 

 

VWeinöl,
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dies Aether oder Meindl fein folle, und um 1760 wurde deshalb mehrfd
vorgefhrieben, die Hoffmann’fihen Tropfen fo zu bereiten, daß in äh

haltigem Weingeift etwas MWeinöl gelöft werde, damit jedenfalls das nik
oleum vini darin enthalten fe. Doch hatte fchon Hellot in feiner Ar
handlung über den Aether, welche in den Schriften der Parifer Akadımt

für 1739 veröffentlicht wurde, den Aether richtig von den bei der Vereitun

diefes Körpers fpäter Übergehenden Ölartigen Flüffigkeiten unterfchide.
Esprit acide vineux bedeutet bei ihm den ätherhaltigen MWeingeift; welche Pr

ducte bei der Deftillation des Weingeiftes mit Schwefelfäure weiter nod) «

halten werben, befchreibt er mit folgenden Worten: Apres cet esprit add

vineux, qu’on doit mettre A part, vient une liqueur aqueuse- acide «

d’une odeur sulfureuse suffocante, qui west plus inflammable par elk

m@me, Elle est accompagnde de vapeurs blanches ondulantes, qui

condensees, donnent une huile, tantöt blanche, quelquefois verte, 4

le plus souvent jaune, laquelle surnage d’abord la liqueur acide aqueıst

mais qui, accumulde ä peu pres jusqw’au tiers ou A la moitie de «el

liqueur acide, se precipite au fond et ne la surnage plus. Quelqus

uns ont nommecette huile jaune ou verdätre oleum vitrioli dult

Paracelsi. Elle doit entrer dans la composition de la liqueur anol

minerale de Mr. Frederic Hoffmann (Weinöl Eonnte in diefem Ant

mittel enthalten fein, aber ich weiß nicht, daß e8 hätte darin enthalten [il

müffen). Hellot fagt noch, die Menge diefes Deles laffe fich vermehrt

wenn man das Verhältnig der Schwefelfäure gegen den MWeingeift geht

nehme, oder auch, wenn man der Schtwefelfüäure und dem Meingeift

Del, Dlivens oder Mandelöl 5. B., zufege und dann deftillive; je nad) DM
angewandten Verhältniß von Vitrioldl und MWeingeift erhalte man Al

welches auf denn Waffer fchwimme oder darin untergehe. Er befpeiht aucı

daß dies Del, wenn e8 längere Zeit fich unter MWaffer befinde, endie

fi an die Oberfläche deffeiben begebe, wollte aber diefe Erfcheinung A

der Temperaturveränderung in Zufammenhang bringen. Endlic) bemett

er, als er folches Del längere Zeit mit Waffer und ätherhaltigem Meingil

zufammen ftehen ließ, die Bildung von einer espece de camphre as!

singuliere (Weinölfampher oder Aetherin?).

Die Unterfcheidung der verfchiedenen mit Waffer nicht mifhbar

Körper, welche bei der Deftillation des Meingeiftes und ber Schmitt

fäure entftehen Eönnen, wurde in der nächftfolgenden Zeit ganz verneh
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Hfigt. — Tieböl, welcher 1773 in den Schriften der Haarlemer So:

itöt eine lange Abhandlung Über den Aether publiciete, unterfchied darin

Im "Wether von dem Weinöl; twas er als leßteres bezeichnet, foll dem Warffer

ine fhtwach fäuerlihen Gefchmad mittheilen, Quedjilber aus feiner fal-

kterfauren Auflöfung zu mineralifchem Qurpith niederfchlagen, und mit

Biinfteinfalz vermifcht aufbraufen und zulegt vitriolifieten Meinftein (fehre-

Hfinures Kali) bilden; e8 foll bei längerer Aufbewahrung fich in eine famphers

ihnlliche Maffe verwandeln, aber auch höchft flüchtig fein. Auh Bergman

nollte in feinen Anmerkungen zu den von ihm 1775 herausgegebenen Wors

Hungen Scheffer’8 Weinöt und Aether unterfchieden wiffen. Macquer,

in einem Dictionnaire de chymie, behauptete 1778, die Schwefelfäure

ntziehe im Anfang ihrer Einwirkung auf MWeingeift diefem fo viel Waffer,

hf er einem Del ähnlidy werde (vergl. Seite 315), fpäter aber fo viel, daß

in wirkliches Del, das füße Vitriolöt (Meindl) entftehe. Die Mehrzahl

ve Chemiker nahm aber damals an, das Meindl fei nur ein mit vieler

Sehnefelfäure verunreinigter Aether, und man berief fich zur Unterftügung

Net Unfiht namentlid auf eine Angabe Wiegleb’s, Meinöl merde

ch Nectification über Alkali zu wahrem Aether.

Beftimmt wurde das Meindl von dem Aether dur) Fourcroy und

Bmuguwelin bei ihren Arbeiten über die Entftehung des Aethers (1797)

nateeföhleben Sie glaubten, bei der Temperatur, wo fi) Weinöl bilde, ver:

OR fi) der Aether mit Kohlenftoff; er werde dadurch fehwerer, weniger

Tohtig und zu Meindl. Legteres verhalte fich zum Aether, wie diefer zum

Veringeift. Diefe Anfiht blieb angenommen, bis Hennel*) 1826 angab,

Yadas Meindl Schwefelfäure enthalte und als aus diefer Säure und einem

Rirhtentafferftoff beftehend anzufehen fei; der Kohlenwafferftoff Eönne durch
Buff rn Akatien abgefchieden werden (wobei fich Aetherfchtefelfäure mit

ei Körpern vereinige), und habe diefelbe Zufammenfegung twie das ölbildende

en nabe diefelbe Zufammenfegung wie für diefen flüffigen Kohlenwafferftoff

hau ee für die aus demfelben fid abfondernden Kınflalle, deren (vielleicht
non von Hellot, wie oben angegeben, wahrgenommene) Bildung durch ihn

 

m
) Fe lebte zu London, ‚wo er während der leiten zwanzig Sahre feines

ebens die demifden Arbeiten in der Apothecaries-Hall leitete. Gr ftarb
Fr zerfchmettert durd) die Erplofion einer großen Quantität Knallquee:
Kan welche ex zum SKriegsbedarf für die oftindifhe Gompagnie bereitet

alt

RWeindt.
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Bein. bekannt wurde. Dumas und Boullayd. I. analpfirten hingegen 1327

Meindl, und fanden e8 nur aus Kohlenftoff und MWafferftoff beftehint,

aber in einem anderen Verhältniß, als nad welchem diefe Elemente in

ölbildenden Gas verbunden find. Serullas zeigte 1828, daß «8 zii

verfchiedene Arten von Weinöl gebe; ein fchiwefelfäurehaltiges (deffen Dar

ftellung durch Deftillation von Atherfchwefelfaurem Kalte er auch entdedt)

und ein fchtefelfäurefreies, welches aus dem erfteren durch die Einwirkun

von Maffer oder von Alkalien entftehe und die Zufammenfegung des olbi:

denden Gafes habe; er fand diefelbe Zufammenfegung für die Kryfkall,

welche fih aus dem legteren Meindl bei längerem Stehen abfondern; fit

das fchmefelfäurehaltige Meindl ermittelte er, daß feine Zufammenfegun

die von zwei Atomen Schwefelfäure, von Einem Atom Yether und vn

Einem Atom des befprochenen Kohlenwafferftoffs mit dem Atomgenidt ||

CAHS (oder die der Aetherfchwefelfäure und diefes Kohlenwafferftoffe) in Id

fliege. — Was früher allgemein als Meindl bezeichnet und felbft a

identifch mit dem Aether betrachtet worden war, unterfchieden alfo bie nik

von Unterfuhungen in nicht weniger al® fünf befondere Körper: Yethr

fchrwefelfaures Aetherol, Aetherol, Aetherin und zwei Kobtenmwafferftoffe #

fofern nach Liebig’s Vermuthungen das bei der Mectification von vota

Aether mit Kalkmilc zurhcibleibende Weindt ein Gemifche von zei Koh

wafferftoffen ift, welche nicht die Zufammenfegung des ölbildenden Gafes habı)

    
  

       

 
Dabit in Nantes behauptete 1800, der Alkohol werde zu Aether, Ir

dem ein Theil des Sauerftoffs der Schwefelfäure einen Theil des af

ftoffs des Alkohols zu MWaffer orydire (vergl. Seite 317 und weiter unk!

die Gefchichte des Atdehnds) ; Fourcron’s und Bauquelin’s Behauptuid

die Schwefelfäure werde bei der Aetherbildung nicht zerfeßt, weil fonft for

flige Säure auftreten müffe, fei ungegründet; es bilde fich eine Orpdation

ftufe des Schwefels, welche zwifchen der Schwefelfäure und der fhnelie"

Sure in der Mitte ftehe. Fourcroy und Bauquelin erwiberfen hir

auf, für die Bildung einer folhen DOmpdationsftufe bes Schwefels 9

Dabit keine Beweife. Diefe Beweife fuchte der Lestere 1802 beizubeing®i

er fättigte den verdünnten Nücftand von einer Aetherbereitung mit si

oder Barpt, und ftelte Erpftallifirbare Salze dar, in welchen er einen GR

halt an Schwefel nachmwies; Salpeterfäure verwandelte, unter Entwieluis

von Salpetergas, die Salze in fehwefelfaure. Dabit glaubte fo bemm®

Aetherfchwefels
fäure
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fn zu haben, daß eine niedrigere Orpdationsftufe des Schmwefeld als die

Ehiwefelfäure eriftire, welche nicht fenweflige Säure fei; er glaubte an die

tiffeng einer Säure, die fpäter als Unterfchtwefelfäure wirklich bdargeftellt

pure; diefe Säure glaubte er in den befchriebenen Salzen zu haben; er

nufrte zwar, daß fie organifche Materie enthalten, hielt diefe aber nicht für

inem wefentlichen Beftandtheil berfelben.

Diefe Verfuche und die Behauptungen, welche Dabit darauf bezüglich

ve Erklärung der Xetherbildung ftüste, widerfprachen der bamal8 herrfchen-

Yn Aethertheorie von Fourcroy und Bauquelin. Sie wurden ignoritt,

und: blieben unbeachtet; erft 1819 Eam diefer Gegenftand wieder zur Sprache.

&ı rtüiener veröffentlichte damals, daß (wie er fchon 1806 gefunden habe)

Ye Schtwefelfäure fich mit Alkohol zu einer Säure verbinden eönne, worin

Ye Gehalt an Schwoefelfäure nicht durch die gewöhnlichen Neagentien er-

inmbar fei; dem Alkohol ähnlich verhalten fich andere Stoffe, wie Zuder,

dummi u. f. w., melche eben folche Säuren bilden Eönnen, und auch an:

ver Säuren Eönnen folhe Verbindungen eingehen. Die aus Alkohol fic)

illomden zufammengefeten Säuren der Art nannte er Meinfüuren, die

kraus mit Schiwefelfäure entftehende Schtwefelweinfäure. Er befhrieb das

Ralkfalz und gab an, die Säure felbft Laffe fich aus dem Kalks oder Baryt-

his duch Schwefelfäure darftellen. Uebrigens unterfchied Sertürner drei

vetfäjiedene Schwefelweinfiuren, von denen die erfte bei der Mifhung von

Itohol und Schmwefelfäure entftehen, die zweite in dem Nüdftande von
ve Yetherbereitung fich finden, und die dritte aus diefem Nüdftande bei

Ve Einwirkung der Luft fi bilden follte; daß nur Eine folhe Säure

silit, zeigte U. Vogel in München 1819, welcher diefe Säure und die

Snnlge derfelben genauer unterfuchte, und die erftere ald eine Verbindung
vorn Unterfchtoefelfäure mit einem fehweren ätherifhen Dele betrachtete.

Gros a auch darauf aufmerkfam, daß die Säure, melde Dabit

Kir eine intermediäre Subftanz zwifchen der Schwefelfäure und ber fehmwefli-

yon Shure gehalten hatte, Schwefelweinfäure gemefen fei; Sertürner
en darauf 1820, er Eenne die Abhandlungen von Dabit nicht.

a Borrourf‘, welchen franzöfifche Chemiker Sertürner’n machten,

Fi 8 Abhandlungen gekannt zu haben, ohne dies anzuzeigen (— fo

‚sim Gaystuffac 1820, die Verfuche Dabit’s haben zuerft wieder

dit Uufmerkfamkeit Sertliener’8 auf fic gezogen, welder Übrigens von

Itrnen fpreche, als habe er fie niemals gekannt —), erfeheint ungegründet;

Artherfchwefels
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abgefehen von Sertürner’s Verficherung, bot Eimbed, wo biefer Ch

miter damals lebte, fehtverlich die Hülfgmittel, etwas aus der franzöfiften

Literatur Eennen zu lernen, was felbft für die franzöfifchen Chemiker bie zı

Sertürner’s Arbeiten fo gut al$ gar nicht eriftirte, was fo unbekannt fit |

fie war, daß felbft Gay=Luffac in feiner Arbeit über die Unterfchmefelfiun

(1819) nicht anführte, Dabit habe fehon die Eriftenz einer folchen Verbindun;

behauptet. — Hinfichtlich der Conftitution der Schwefelweinfäure trat Bar:

£uffac 1820 der Anfiht Vogel’s bei; auch Heeren nahm 1826 m,

diefe Säure enthalte Unterfhwefelfäure, ebenfo Dumas und Boulland.

1827, welche fie als eine Verbindung von Unterfchtwefelfäure mit Weind

betrachteten. Hennel bielt fie 1826 für eine Verbindung. der Schtoff:

füure mit einem Kohlenwafferftoff von der Zufammenfegung des ölbildehte |

Gafes; Serullas zeigte 1828, daf fie fi) als faurer fchroefelfaurer Acthr

und ihre Salze als Verbindungen von gleichen Atomen fchivefelfauren Salt

und des hupothetifchen Schtwefelfäureäthers betrachten Laffen.

Schon vor längerer Zeit wurden DWerfuche darliber angeftellt,

welchem Einfluß der Zufas von Braunftein bei der Aetherbereitung fein mir

Seele fagt in feiner Arbeit über den Braunftein (1774), wenn md

diefen Körper mit Salz» oder Vitriolfäure und höchfkrectificietem Wein|

in einer verfchloffenen Flafche digerive und dann bei gelinder Wärme defil

live, fo gehe dev Meingeift Über, vieche indeß merfwürdiger Weife nah &t

peteräther; in feiner Abhandlung Über den Aether (1782) berichtet er at

wenn man Schwefelfäure, Braunftein und Meingeift deftillire, fo gehe sul
ein vortrefflich viehender Aether, gegen das Ende der Operation aber Et

fäure Über. Caudet zu Bordeaur gab gleichfalls 1800 an, man erhilt

bei diefem Verfahren Aether; ebenfo Dabit in Nantes zu derfelben Zit

Derfelbe erwähnt indeß des durchdringenderen Geruchs, welchen der mit ußi

von Braunftein bereitete Uether habe; als er die fo erhaltene Atherifche Sit

figeit nochmals mit Schwefelfäure und Braunftein deftilliete, ging Effiglttt

über. Dabit folgerte aus feinen Verfuchen, der Alkohol werde zu Aet

nicht dadurch, daß ihm die Elemente des Waffers entzogen merben (ei

Fourceroy und VBauquelin £urz vorher behauptet hatten), fondern v

durch, daß ein Theil feines Mafferftoffs austrete und zu Maffer orpit

werde. Er gab fogar den Rath, wenn man Aether bereiten wolle, fill

man Braunftein der Yethermifchung zufegen. Fourcroy und Baugıe
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fin sunterfuchten noch 1800, was fich bei der Einwirkung von Schwefelfäure

ud Braunftein auf Weingeift bilde; fie fanden, daß eine ätherifche Flüffige

kit ntftehe, welche aber von dem gewöhnlichen Aether beftimmt verfchieden

fi; fie mifche fi in jedem Verhättnig mit Maffer, habe einen anderen

Geruch, welcher dem des Salpeteräthers fich nähere, ein größeres fpecififches

Bemicht und einen höheren Siedepunkt. »Diefe Ftüffigkeit,« fagten fie,

‚gleicht dem gemeinen Schmwoefeläther in der That in Nichts; e8 ift eine ganz

mu Materie, welche Dabit entdedt, aber nicht forgfältig genug unterz

fidot hat, weil er fie fonft nicht mit dem Schwefeläther vertechfelt haben

nöerde.« Ueberrafehend find die Anfichten, welche Fourcroy und Bau:

tuselin Über die Gonftitution diefer Fläffigkeit und den Unterfchied derfelben

vom dem Alkohol aufftellten: »VBei diefer Operation (dev Vereitung des von

Imbit entdecten Körpers) verliert der Alkohol Keine Kohle, fondern nur

inen Theil Mafferftoff, welcher fich mit dem Sauerftoff des Braunfteins

webindet. — Hieraus ergiebt fi, daß Die Flüffigkeit, welche man auf

Vice Meife erhält, mehr Kohlenftoff und Sauerftoff und weniger Waffer-

feif enthält.« Lange Zeit, 35 Jahre, fpäter wurde das michtigfte Product;

pälhes fich bei der Einwirkung von Schwefelfäure und Braunftein auf

XBtohot bildet (mit deffen Eigenfchaften die Angaben Fourcroy’s und Baus

yinelin’s aber zum Theil gar nicht übereinftimmen), als alcohol dehydro-

genatus oder Aldehyd bezeichnet.

Die Unterfuhungen tiber diefen Körper wurden in der nächften Zeit

Nah Soureroy und Bauquelin nicht weiter fortgefegt. Döbereiner

ydb 1824 am, bei der Deftillation von Alkohol mit (fhrwefelfäurehaltiger)

Shromfüure oder Manganfäure oder mit einer Mifhung aus Vitriolöt und

Viraunftein bilde fih Kohlenfäure, Effigfäure und eine Ölartige, dem fehre-

A Salzäther analoge, Slüffigkeit, die er al8 beftehend aus gleichen Volumen

diildendes Gas und Sauerftoff betrachtete und Sauerftoffäther nannte. Gay-

Einffac berichtete in demfelben Sahre, man erhalte bei der Deftillation von

Chromfäure oder von Schwefelfäure und Braunftein mit Weingeift eine

lüffigkeit von eigenthämlichem ftechenden Geruch, melde eine Mifchung

se Akohot, Aether und Weindt fei. 1822 unterfchied Döbereiner, bei

Gelegenheit der Befchreibung eines Apparates zur Darftellung des Sauerftoff-

there,einen fehteren und einen leichten Sauerftoffäther, welcher Ietere fich
Se Deftillation des erfteren entwidle und in Geruch und Gefchmadk einer

Mifhung von Effige und Satpeteräther Ähnlich fei. 1823 gab er zur Be-

Aldehyd.
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ftätigung der Eigenthümlichkeit des Sauerftoffäthers an, er fei von Schutt
Ather in Geruch und Gefhmad und darin verfchieden, daß er mit ein

weingeiftigen Kalilöfung ein Harz bilde; zu gleicher Zeit zeigte er an, «il

dem Sauerftoffäther analoge Flüffigkeit bilde fi auch bei der Einmwirkn

von Platinfhmwarz auf Alkohol.

Gegen die Eigenthümlichkeit des aus MWeingeift mit Schwefelfäurs un

Braunftein gebildeten fogenannten Sauerftoffäthers erklärten fich inteft

mehrere Chemifer. Dumas und Boullay d. I. fprachen 1827 aus, une

diefen Umftänden oder bei Einwirkung von Chromfäure deftillive eine Mi

[hung von Aether und Weinöt über; &. Gmelin hielt e8 1829 für wahr

fheinlich, daß bei der Deftilation von Weingeift mit Braunftein und

teiolöt fih vorzüglich Schwefeläther, Effigäther, Effigfäure und eine in kt

Hise durdy Kali verharbare Materie bilden. Liebig gab 1831 an, di

dee Körper, welchen man als Sauerftoffäther bezeichnet habe, Aether, oit

[hrefelfäurehattiges Weinöl, oder ein Gemenge von beiden fei; unter di

Umftänden, wobei fi) Sauerftoffäther bilden folle, entftehe aber eine flit

tige, unangenehm riechende, nicht als Sauerftoffäther zu dezeichnende Cut

ftanz, welche die Urfache der Bildung eines braunen Harzes bei Cinmwirkit

von Kali fei.

Döbereiner berichtete nun, 1832, der wahre Sauerftoffäther mtl

durch Einwirkung von Platinfhtwarz auf Alkohol gebildet; die eigenthümld

Slüffigkeit, welche man da erhalte, fei auch in dem unrectificirten Salptt

Ather enthalten, und fie fei der Aether, welcher aus Alkohot mit Chrirt

fäure oder Schwefelfäure und Braunftein entftehe. Liebig analyfiete #

demfelben Jahre die auf erftere Art dargeftellte Subftanz, und nanntefl

Ucetal, da ihre Zufammenfegung die von 1 Atom wafferfreier Effigfünr

und 3 Atomen Aether in fih fehlieft. Er zeigte, daß bei der Deftillater

von Alkohol mit Schwefelfäure und Braunftein Eein Acetal gebildet mil

fondern daß in dem Defkillat eine flüchtige Materie enthalten ift, welche

falpeterfaure Silberoryd reducirt. Die Entdedung und Sfolirung biefer et

ftanz (des Aldehyde) gelang Liebig 1835; Döbereiner hatte [hen 18%
gefunden, fein Sauerftoffäther bilde mit Ammoniak eine Erpftallifiebare Kr

bindung; Fiebig erkannte diefe als eine Verbindung von jener fehr flüchtig"

Subftanz mit Ammoniak, lehrte die erftere daraus abfheiden und benanit!

fie, mei fie auf diefelbe Koblenftoff- und Sauerftoffmenge, wie der Atohl

weniger Wafferftoff enthält, als Aldehyd (vergl. die vorige Seite).
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9 Hinfichtlich der Subftanzen, melde man in neuerer Zeit ald dem Als sotsgeif.

hol analog erkannte, mögen hier nur einige Angaben über den Holzgeift

Ns finden.

Schon Bone bemerkte, daß die bei der Deftillation des Holzes übere

iiemde faure Flüffigkeit ein Gemifh aus mehreren Körpern if. Sein

(664 zuerfl erfehienener) Chemista scepticus enthält bie Berweisführung,

NE hie trodine Deftillation Eeineswegs die Körper in ihre Elemente zerlege;

ur Unterftügung diefer Behauptung führt Boyle an, die bei der trodnen

Minllation des Holzes entftehende Fiüffigkeit, welche man als das flüchtige,

Hiltige oder mercurialifche Clement des Holzes bezeichnet hatte, fei feined-

vg ein einfacher Körper, fondern fie beftehe aus einer fauren Fiüffigkeit

ud einer indifferenten, welche fih durch Deftillation über Eohlenfauren

Kılf trennen laffen. Distillata per se quantitate aliqua buxi, et sub-

ıidoo spiritu lente reetificato, ut eo melius tum ab oleo, tum a phle-

jmaite dispesceretur, convenientem coralliorum pulverisatorum copiam

h fiquorem hune rectificatum conjeci, exspectans, ut acıda liquoris

pr. corallia corroderet, iisque sociata tam arcte haereret, ut pars

liera liquoris, naturae non acidae, nec apta ad coralliis adhaerendum,

»la ascendere permitteretur. Neque me decepit exspectatio. Leniter

wippe abstraeto a coralliis liquore, spiritus, gravi odore et sapore ad-

»ollum penetranti instructus, absque omni tamenaciditate, transcen-

bit, inque diversis qualitatibus non modo ab aceti sed a quodam ejus-

dem ligni spiritu, quem, acido suo ingrediendi non orbatum, de in-

listria asservaveram, manifeste discrepabat. Das rohe Deftillat fei

Ynnlic offenbar fauer, das über Eohlenfauren Kalk rectificiete aber gegen
3X| m und gegen Pflanzenfarben neutral. — Späteren englifhen Auf-
gem deg angeführten Merkes find noch divers Experiments and Notes

omthe Producibleness of chemical Principles angehängt, und darin

Frl) auch ber Entzündlichkeit des Holsgeiftes erwähnt, der hier, im Gegenfaß
ir vom fauren Effig, auch als adiaphorous spirit (&öLE&Y0g0S, indifferent)

heihnet wird.

Ale Nachfolger Bone? 8 berikfichtigten während langer Zeit diefen

dfferenten Spiritus in dem Holzeffig gar nicht. Erft 1819 achtete man -
serer darauf, daß in dem rohen Holzeffig auch eine geiftige Fiüffigkeit ent:

y Pe ift; Colin glaubte damals, ©8 fei Vrenzeffiggeift darin enthalten.

eereiner gab 1821 an, beider Unterfuchung von Holzeffig Weingeift darin

Ali
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“in den Producten der trodnen Deftillation des Holzes enthalten it, d

* lignieus. Macaire und Marcet d. I.zeigten 1824, daf diefer Kon
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gefunden zu haben. Taylor zeigte 1822, daß der geiffige Körper, ne

MWeingeift zwar ähnlich, aber doch davon verfchieden ift, und daß er nam

lich nicht mit Schwefelfäure Aether bildet; er nannte ihn Aether pyn

(dev von ihnen al8 spiritus pyroxylicus bezeichnet twurde) von dem Brit

effiggeift verfchieden fei; die Eigenthümlichkeit deffelben beftätigten bie Une

füuhungen von &. Gmelin (1829) und Liebig (1832). Reicendt

erklärte 1833 den Holzgeift für eine Mifhung von Mefit (melden mh

identifch mit Brenzeffiggeift hielt) und MWeingeif. Dumas und Peligt

pubticieten 1834 ihre Forfchungen Über den Holzgeift, welche bie Analeı

zroifchen dem von ihnen unterfuchten Körper mit dem MWeingeift — eine Kt

mwichtigften Analogien, mit deren Kenntniß die organifche Chemie je berzidt

worden ift — in das Elarfte Licht festen. Ihre Nefultate hinfichtlich dir ®

fammenfegung des Holzgeiftes fimmten indeß mit denen von Liebigm

überein, und Berzelius vermuthete 1839, der Holsgeift Eönne verfehlt“

Ftüffigkeiten enthalten, was fpätere Unterfuchungen aud) beftätigten. <

Daß die verfchiedenen Theorien Über die Conftitution des Weingeiftes, ne

zu jener Zeit discutirt wurden, au auf den im Holzgeift befindlichen, P

MWeingeift analogen, Körper angewandt, und twelche rationelle Benennund

in Folge deß dem Ießteren beigelegt wurden, ift bekannt.


